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Regierungsrat Streckert — letzteren unter Beförderun⸗ zum Geh. 
Regierungsrath — zu vortragenden Näthen beim Reichs⸗Eiſenbahn⸗ 
Amte ernannt f 


Der König hat den Appell Ger.⸗Rätben Balan und v. Külſter in 
Breslau, ſowie dem Kammerger.-Ratb Hecker bierſelbſt den Charakter 
als Geh Juſtizrath verliehen; den Dirigenten der Kreisger.⸗Deput. 
iu Schwelm, Kreibrichter Schulte, zum Kreis erichterath, fowie bie 

berſörſter Renno zu Spangenberg im Reg.⸗Bez. Kaſſel, Wallmann 

zu Hannover und von Varendorff zu Altkrakow im Reg. Bez. Kbelin 
diu Forſtmeiſtern, und die Forſtmeiſter Hauſchild zu Potsdam, Guſe zu 
Trier und Küſter zu Marienwerder zu Forſtmeiſtern mit dem Range 
ann Friedrich Andres zu 


r Per Nnigl, Kerle eaumelſer 905 
önigl. Kreisbaumeiſter Jo 

we iſt in Birnbaum verſetzt, der Rechts⸗ 

d Kreisgericht zu Magdeburg, 


Schlawe ift in gleicher Eigenſchaft nach 
anwalt und Notar bei dem Stadt. und I 
Juſtizrath Weber, zum Rechtsanwalt bei dem Appell. Gericht daſelbſt 
Anter Belaſſung des Notariats im Depart. deſſelben, mit Anweiſung 
ſeines Wobnſitzes in Magdeburg, ernannt worden 


Die polniſche An 
rung vor 
eichstage großer Polentag 
Abgeordneter v. Taczan owsk 
boten) der polniſchen Natio 
len Antrag vorzuführen, um dabei allen ihren 
Schmerzen Ausdruck zu geben und ihrem gepreßten Herzen für dieſe 

m deutſchen Reichstage, 
fie find ja im Uebrigen 
Geſetzgebung arbeiten, 


en fländigen Hilſsarbeiter 


hat die ein ‚Dr. Gerſtner und 


klage gegen die preußiſche Regie- 


dem deutſchen Reichstage. 

). Der Vorſitzende der 
i und die 12 übrigen 
n erleben heute die 


Tag gewährt, 
allein an de 


8 Berg A 8 5 mal das natio⸗ 
nale Lied mit neuen zariationen vorzutragen, denn was ſollten fie 
ſonſt ihren Wählern von ihrer parlamentariſchen Thät'gleit bes 
richten? 
Aber was hot das deulſche Reich den Polen gethan, daß ſie vor 
dem deutſchen Reichstage ihre Beſchwerden einbringen? — Die polni⸗ 
ſchen Abgeordneten wiſſen ſelbſt feine Anklage wider das Reich zu er⸗ 
eben, aber fie kommen, um gegen die preußiſche Regierung ihr Recht 
etmunklagen, indem fie verlangen: 
5 Der Reichstag wolle beſchlietzen 


: Die duschen d eee 
daß die den ehemaligen polni chen Landestheilen 
8 — deſſen Monarchen geſetzlich 


ich i erkannten und au rund internationaler Ver⸗ 
Ae and ng Becher hinsichtlich ber Nationalilät, insbeſondere 
der Sprache aufrecht erhalten und die denſelben widerſprechenden 
Erlaſſe aufgehoben werden. 
Wir glauben aus dieſem An 
. Führer der polniſchen Nationalpar 
befugniſſe des Reiches bedeutend geändert haben. Dieſelben Herren, 
welche ehedem gegen den Eintritt der polniſchen Landestheile in das 
deutſche Reich proteſtirten, erſchrinen jetzt als Bittgänger vor ſeiner 
Volksvertretung; dieſelben Herren, welche ſich ſonſt ſtets zu den 
Reichsfeinden halten, wenn es gilt die Kompetenz des Reiches zu be⸗ 
impfen, ſtellen jetzt den Antrag, der Reichstag ſolle den mächtigſten 
Bundesſtaat auffordern, ſeine Geſetzgebung und Verwaltung nach dem 
Sinne der polnischen Fraktion zu ändern. In der That, die polniſchen 
Herren ſind mit dem Eifer, die Kompetenz des Reiches und zugleich 
die Befugniſſe des deutſchen Parlaments zu erweitern, noch über den 
linken Flügel der nationalliberalen Partei hinausgegangen. Aber was 
blieb ihnen übrig, als dieſes Wagniß zu unternehmen, wenn ſie ihren 
Antrag, deſſen Nothwendigkeit und Nützlichkeit Niemand beſtreiten 
wird, einbringen wollten? 

Die Antragfieller rechtfertigen auch ihren etwas eigenthümlichen 
Schritt. Wie ſie in den Motiven ſagen, iſt von ihnen die ſchmerz⸗ 
liche Wahrnehmung gemacht worden, daß ſeit der Zeit, wo die „von 
uns bewohnten“ ehemaligen polniſchen Landes theile dem deulſchen 
Reiche einverleibt worden find, „ugleich eine heftige Verfolgung des 
polniſchen Elements eingetreten iſt.“ Daraus ſchließen fie, daß die 
plötzliche Wendung in dem Verhalten der preußiſchen Regierung ledig⸗ 


aufzuiortern (),! 
feitend des preußiſchen Staates 


trage entnehmen zu können, daß die 
tei ihre Anſichten über die Macht⸗ 
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lich der „Reich spolitik“ zuuſchreiben ſei. Dieſe „Reichs⸗ 
politit“ ſcheint ihnen aber nicht die Polilik zu ſein, welche 
das Reich macht, denn ſonſt müßten fie verlangen, daß 


e, ſondern die Politik, welche 
deutſchen Reiche eingeſchlagen 
g wäre es daher angemeſſener, 


die Reich s regierung ihre Politik änder 
Preußen in ſeinen Beziehungen 2 
hat. Nach unſerer einfälligen Auffaſſun 
wenn die Polen im preußiſchen Landtage den Antrag ſtellen möchten, 
die preußiſche Regierung aufzufordern, ihre Reichs politik zu Es 
Doch volniſche Politiker dürfen fo einfach und ſach zemäß und loziſch 
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Ueber das Geſetz betreffend die Naturalleiſtungen für 
die bewaffnete Macht im Frieden, deſſen dritte Berathung 
wie bekannt vorläufig ausgeſetzt worden iſt, da der Bundesrath ſich 
noch nicht über feine Stellung zu den in zweiter Berathung gefaßten 
Beſchlüſſen zu entſcheiden vermochte, äußert ſich die nationalliberale 
berl. Autogr. Correſp. wie folgt: 
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räche nicht den Traditionen des polniſchen 


Reichstages. 

An die Wahrnehmung, daß die „Reichspolitit“ Preußen u der 
„heftigen Verfolgung des polniſchen Elements“ treibe, ſchließen die Mo⸗ 
tive einen Satz, welchen wir wörtlich mitiheilen wollen: 


wir uns an die Volksvertretung des deut⸗ 


Demiufolge wen den 
ſchen Reiches auf Grund der ſich ſelbſt uerkaunten Oberhoheit über Das Geſetz, welches einen Gegenſtand von hoher Wichtigkeit 
die oben ewähnten Lande, die der polmſchen Nattonglität nach gött⸗ regelt, iſt vom Reichstag in geräuſchleſer Thätigkeit erledigt worden:; 
vorgenommenen 


die von der Kommiſſion an der Rezierungsvorlage 
Abänderungen haben in allen Punkten Zuſnummung, ja meiſtens ſogar 
die einſtimmige Billigung des Hauſes gefunden. Allerdings ſind da⸗ 
durch die aus dieſem Geſetze für das Reich erwachſenden Laſten 
fehr erhöht worden, weil der Reichstag überall die Entchädigung 
ſehr reichlich bemeſſen hat; allein da das, was das Reich ausgiebt, 
au die Gutsbeſiter und Gemeinden mrückfließt, fo war, wie bei allen 
ſolchen Angelegenheiten, wo die Parteiunterſchiede nicht zur Geltung 
kommen, auch für die Mehrbelaſtung des Reiches auf eine große 
Mehrheit im Reichstage zu rechnen. Die Militärber waltung 
ihreifeit® hat, ſoba d fie nur Freiheit in ihren eigenen Bewegungen 
erlangt, der Regel nach gar kein Intereſſe an knappen Entſchädi⸗ 
gungs ätzen, ſondern es iſt ihr meiſt um ſo lieber, je zahlreicher dieſe 
Sätze bemeſſen werden, und ſo pflegt denn nach dieſer Richtung hin 
der Reichstag auf keinen Wiverfiand gegen Abänderungen der Re⸗ 
gierungsvorlage zu ſtoßen. Das Geſetz ut derartig ausgefallen, daß 
man höchſtens Bedenken deswegen hegen kann, ob nicht in einzelnen 
Fällen die Entſchäbigung zu wett gegriffen worden iſt. Insbeſon⸗ 
dere wird zugeſtanden, daß der Satz von 1. Mark (10 Sar.) für die 
tägliche Beköſtiaung des Soldaten in vielen ländlichen Gemeinden 
dem Quartiergeber geradezu einen Gewinn und nicht blos eine Ent⸗ 
ſchädigung gewährt; indeſſen wo; die Meinung vor, einen gemein 
ſamen Satz für Stadt und Land aufzuſtellen, und da blieb, wenn 
nicht geradezu den größeren Städten und ihrer ländlichen Umgebung 
gegenüber eine Ungerectigleit geübt werden ſollte, freilich nichts An 
deres üdrig, als den Satz fo hoch zu greifen, wie er 


hier gegriffen 
worden iſt. Ohne Zweifel ergiebt aus den eben e 
Grundſätzen die Ent . 1 


) { ür den böberen Satz, felöft „ 
nach 175 einzelnen Fällen mehr an Entſchädigung gewährt wird, als 
nach ſtrengen Grundſätzen über die i 


F 0 en 1 öhe von „Entſchädigungen“ 
gewährt werden könnte. Vielleicht lieat in der Exmägang eine Be⸗ 
rubigung, daß die Militärverwaltung, von der Rückſicht geleitet, da 
dem Reiche nicht eine zu große Belaſtung auferlegt werde, in Betre 
per Einſchränkungen, welche fie durch die Märſche und Uebungen ber 
Truppen der Zivilbevölkerung auferlegt, ſich auf das knappſte Maß 
beſchränken werde. Dem Bedürfniſſe, wie dem Rechte nach iſt für die 

Erforderniſſe der Mlilärverwaltung genügend Sorge getra n, ſo 
daß ſie in einzelnen Fällen wohl eine billige Rückſicht auf die a 
finanzen zu üben vermag. Unter u m muß es als 
41125 Gewinn betrachtet werden, daß d ſer ſchwierige Gegen D 
eine gesetzliche Regelung gefunden bot; die beiden damit in Zufame 
menhang ſtebenden Gelege, welche die Quartierleiſtunz in aiern 
112 5 betreffen, werden den Reichstag nicht lange in An⸗ 


— — — 


lichem und menſchlichem Geſetz zukommenden Rechte zu erhalten 


reſp. zur Ausfuhrung zu bringen. 
Weil alſo das deutſche Reich ſich Ic 
Landestheile Preußens eine Oberhoheit zuerkannt hat, wenden ſich die 
polniſchen Herren an die Volksvertretung dieſes Reiches; erneuern aber 
zu gleicher Zeit ihren Proteſt, indem ſie ziemlich offen erklären, daß fie 
ſelbſt dieſe Oberhoheit nicht anerkennen, fie verlangen ſomit von der 
Volksvertretung des deutſchen Reiches die Ausübung einer Oberhoheit, 
welche von ihnen perhorreszirt wird. Der Reichstag wird gewiß eine 
ſonderbare captatio benevolentiae darin finden, daß man ihn zum Schieds⸗ 
richter anruft und ihm dabei erklärt, daß er eingentlich in der Sache 
nichts zu ſagen habe. i 
Ebenſo leichtfertig und konfus, wie die Begründung der Kompe⸗ 
tenz des Reichstags, iſt die Motivirung der Beſch werden, welche die 
Antragſteller vortragen. Wir würden es für eine Verſündigung an 
der Zeit unſerer Leſer halten, auf die hundertmal widerlegten Aus⸗ 
führungen ausführlich einzugehen. Ein Staatsgeſetz wiſſen die polni⸗ 
ſchen Herren überhaupt nicht für ihre Forderungen anzuführen. Sie 
berufen ſich auf die Okkupationspatente Friedrich des Großen und 
Friedrich Wilhelm IL, alſo auf Dokumente, welche die polnifge Na⸗ 
tionalpartei gar nicht anerkennt; fie zitiren die Wiener Traktate, welche 
Napoleon III. unter ihrem Beifall zerriſſen hat; fie führen die Aner⸗ 
kenntniſſe Friedrich Wilhelm Ul. an, ohne die Pflichten anzuerkennen, 
welche ihnen dieſe Konzeſſionen auferlegen. Um ihre „Rechte“ zu be⸗ 
weifen, zitiren fie fogar einen Beſchluß der preußziſchen Volksvertre⸗ 
tung vom Jahre 1818 und einen Bericht Dablmanns im Frankfurter 
Pariament. Schließlich bringen ſie noch einen Aufruf des Oberpräſiden⸗ 
ten v. Horn bei, in welchem dieſer die polniſche Bevölkerung Poſens 
1867 aufforderte, Abgeordnete für den Norddeutſchen Reichstag zu 
wählen und nicht denen zu glauben, welche den Beitritt Poſens zum 
N e als eine Gefahr Für die polniſche Sprache und 
N ien. Dieſer Aufruf wendet ſich direkt gegen die pol⸗ 
niſche Proteſtpartei, welche trotzdem ein Recht zu haben glaubt, ſich 
darauf zu berufen. 
Dieſes fragwürdige und 
nur Rechte aber keine Pflich 
geordneten etwas pomphaft i 
folgende Anklage daran: 
„Im Widerſpruch mit d 
wir förmüch überſchwemmt mit Reglements, 
ſogar Beſtimmungen, welche in willkürlicher 
ternen Beamten dekretirt werden. Alle die Erlaſſe 
Verdrängung unſerer Sprache aus der Kirche (1), der Verwal⸗ 
tung, dem Gerichtsweſen und der Schule, ja fie vermeſſen 4h ſich 
fogar, dieſelben aus dem Privatunterricht () zu entfernen, dieſe ge⸗ 
ſetzliche Anarchie () wiperfpricht entſchieden den jetzigen Kultur 
begriffen, fie untergräbt ſowohl die moraliſchen wie die ma⸗ 
teriellen Intereſſen der polniſchen 8 und die Vertreter 
derſelben konnten nicht umhin, das Augenmerk des hohen Reichs⸗ 
tags auf dieſe beklagenswerthen Zuſtände zu richten. 
Leidenſchaftliche Worte und ſchwere Beſchuldigungen! Aber wo iſt 
auch nur der Verſuch eines Beweiſes, daß die gerügten Maßregeln der 
preußiſchen Regierung mit den Rechten der polniſchen Nationalität im 
Widerſpruch ſtehen? Das „rechtliche“ Material, auf welches ſich die 
Antragfiellee fügen, iſt zuſammengeſtellt als wäre es aus einem frü⸗ 
heren Proteſte herausgeſchnitten und ſollte bei Gelegenheit wieder für 
eine neue Manifeſtation benützt werden, aber daraus darzuthun, daß 
jener Rechtszuſtand jetzt in eine „geſetzliche Anarchie“ verkehrt worden 
fet, fiel den Antragſtellern nicht bei Sie haben es ſich eben leicht ger 
macht. Gewiß werden auch die polniſchen Wähler der Anſicht ſein 
daß Abgeordnete, welche von 100 Sitzungen nur 2 beſuchen und auch 
in dieſen wenig arbeiten, verpflichtet geweſen wären, ihre einzige Ar⸗ 
beit, welche ſie im nationalen Intereſſe vollbringen, etwas beſſer vor⸗ 
zubereiten. Und dieſe Herren wagen dem deulſchen Regiment den Vor⸗ 
wurf zu machen, daß es die moraliſchen und materiellen Intereſſen 
der Bevölkerung untergrabe Wir meinen, die Geſchichte lehrt, daß 
die wahren Intereſſen der polniſchen Bevölkerung immer dann am 
ſchlechteſten gewahrt wurden, wenn der polniſche Adel hier Oberwaſſer 


bekam. 5 a 
daß der Reichstag, während ſchwere Auf⸗ 


Es iſt tief zu beklagen, 
gaben drängend an ihn herantreten, durch einen Antrag wie den vor⸗ 
Haben denn die polniſchen 


liegenden in ſeiner Arbeit geſtört wird. 
Herren gar kein Intereſſe rür die großen Fragen, welche die geſammte 
Bevölkerung, auch die polniſche, ſo tief berühren? Können ſie ſich 
denn nicht entschließen, einmal eine ernſte Politik, eine Politik der Ar⸗ 
beit zu beginnen, welche auch der polniſchen Nationalität zum Segen 
gereichen würde? 

Sie würden dann fürji 
als zweifelhafte Dokumente 
ſchen Geſellſchaft. Gegenw 
gen Kulturbegriffe“ eitel Pbraſe. 
lichkeit, Verdummung und Aberglaube zu den polniſchen 
griffen?“ g 


(ht über die ehemals polniſchen 


\ 
magere Material, aus welchem fie immer 
ten deduziren, nennen die polniſchen Ab⸗ 
hre magna charta und knüpfen ſchließlich 


Dentfälerdb 
A Berlin, 11. Januar. Die Aufmerkſamkeit der politiſchen Kreife 
iſt in dieſen Tagen in hohem Maße auf die pariſer Miniſterkriſis 
gerichtet, nicht weil man an dieſer oder jener Löſung hier ein Intereſſe 
hätte, ſondern wegen der augenſcheinlich ſteigenden Schwierigkeit 
irgend einer hoffnungsvollen Löſung. Es ſcheint, daß ſich keine 
Staatsmänner finden, die ſich den Schwierigkeiten der varlamentari⸗ 
ſchen Situation gegenüber gewachſen glauben. Wenn der Marſchax 
ſelbſt ſich mit Rückſicht auf die unbeding e Dauer ſeines Mandats 
über dieſe Schwierigkeiten hinwegſetzen zu können meint, ſo iſt es doch = 
etwas Anderes für die Miniſter, welche täglich der Nationalverſamm⸗- 
lung gegenüberſtehen follen, in welcher fie abſolut keine Majorität 
finden können, wenigſtens keine, die eine Bürgſchaft für den nächften 3 
Tag gewährt. Durch das Septennat ohne Majori ät in einer per« 
manenlen und ſouveränen Nalionalverſammlung iſt, wie es ſcheint, 8 
für Frankreich das geſchaffen, was Fürſt Bismarck einſt mit dem 
Worte bezeichnete: „den Konflikt zu einer dauernden Inſtitution mas 
chen.“ Glücklicherweiſe iſt Deutſchland in der Lage, die Vorgänge in 
Frankreich lediglich vom pathologiſchen Standpunkte zu betrachten. — 
Die fortſchrittlichen Korreſpondenzen machen wohl mehr Aufhebens 
von dem Hoffmannſchen Antrage über Artikel 31, als davon im Reichs⸗ 
tage ſelbſt gemacht wird. Die „Frankf. Ztg.“ kündigt den Antrag mit 
den Worten an: Da der Bundesrath nicht von ſelbſt eine Aenderung 
des Art. 31 vorſchlägt, fo wird ihm der Reichstag eine ſolche entgegen⸗ 23 
bringen. Nach der Stimmung der liberalen Parteien, wie fie in der 
„K. 3.“ und in der „Nat.⸗Ztg.“ bezeichnet wird, iſt jedoch zu bezwei⸗ 
feln, daß diesmal Mahomed zum Berge kommt, d. h. daß der Hoff⸗ 
mannſche Antrag bis in die Pforten des Bundesraths gelangen wird. 
— Die Berechnungen in Bezug auf den Termin des Arnim ſch a 
Prozeſſes find wohl voreilig. Nächſt der wöchentlichen Friſt zur 4 
Begründung der Appellationen it in Berechnung zu ziehen, daß nach⸗ 
her jede Partei wiederum einige Wochen zur ſchriftlichen Beantwor⸗ 
tung der Appellationsſchrift der anderen Partei erhält, und daun erſt 
der Referent an die Sache näher herantreten kann, von wo bis zur 
öffentlichen Verhandlung immer noch einige Wochen vergehen. — Der 


Staatsſekretär im Auswärtigen Amte, v. Bülow, iſt fei RE 
Tagen unpäßlich. Aus dieſem Grunde hat die Borfeflung, 8 nen 
niſchen Geſandten beim Kaiſer durch Herrn v. Philippsborn ſtattge⸗ 
funden. — Einer amtlichen Mittheilung zufolge iſt das Viſa een 
ruſſiſchen Miſſion oder Konſulatsbebörde für Päſſe, welche die in 
Rußland bereits ſich aufhaltenden Deutſchen dorthin nachgeſaudt er⸗ 

halten zum Zweck des Aufenthalts daſelbſt nicht erforderlich. Bielmehr 
iſt ein ſolches Viſa nur für diejenigen Perſonen, welche nach Rußland 
reifen, zum Ueberſchreiten der Grenze nöthig. Selbſtverſtändlich müſſen ; 
aber auch die in Rußland wohnenden Deutſchen, wenn fie von etwaigen 

Reiſen nach Rußland zurücktehren, behufs Ueberſchreitung der Grenze, 
bre Päſſe mit dem Viſa eines ruſſiſchen diplomatiſchen oder tonfula- 


tiefer unſerer magun charta werden 
Verordnungen, ja 
Weiſe von Subal⸗ 
bezwecken die 
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hrez Anſprüche etwas Beſſeres anführen können 
: nämlich die Kulturarbeit der polni⸗ 
ärtig aber iſt ihre Berufung auf die „jett- 
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riſchen Vertreters im Auslande verſehen laſſen. Durch eine Verfü⸗ 
— gung des Miniſters des Innern find nun die Provinzial⸗Regierungen 
veranlaßt worden, dieſe Beſtimmungen zur Kenntniß der Behörden 
und des Publikums zu bringen. 
2 BAC. Berlin, 11. Januar. Die Arbeiten der Baukgeſetz⸗ 
kommiſſion find raſch genug gefördert worden. Hente iſt es gerade 
S Tage ber, ſeitdem die Kommiſſion in die Spezialberathung der Re⸗ 
gierungs vorlage eintrat, und fie iſt dem Abſchluß der cıflen Leſung ſo 
nabe, daß derſelbe ſpäteſtens übermorgen zu erwarten ſteht. Ueber 
den Juhalt der Kommiſſionsbeſchlüſſe find vielfach ungenaue Nachrich⸗ 
ten verbreitet, was bei der großen Schwierigkeit der Materie nicht zu 
verwundern if, doch kann man daraus eine beruhigende Sicherheit 
entnehmen, daß nämlich das Bankgeſetz unzweifelhaft zu 
Stande kommt, auch nicht einen Tag haben wir darüber in 
Zweifel geſchwebt. Naturgemäß werden bei den Debatten in der 
Kommiſſion die entzegenſtehenden Anſichten ſehr lebhaft gegen einander 
in den Kampf geführt, jedoch nur ſo lange, als es ſich um die einzelnen 
Beſchlüſſe handelt; die große Mehrheit der Kommiſſion, wenn nicht 
fſämmtliche Mitglieder derſelben, find aber von dem dringenden Wun⸗ 
ſche beſcelt, daß das Geſetz in jedem Falle zu Stande komme. Die 
leitenden Grundſätze: Reichsbank, Kontingentirung, Entſchädigung find 
noch keinen Augenblick angezweifelt worden; hierin vereinigen ſich alle 
Mitglieder. Anders verhält es ſich allerdings mit dem künftigen Ver⸗ 
Hhältniß der Privatnotenbanken; in dieſer Beziehung gehen die 
Anſichten noch weſentlich auseinander; doch handelt es ſich auch hier 
nur um die Methode, in welcher die neue Ordnung des Bankweſens 
herbeigeführt werden ſoll. Auf der einen Seite billigt man den Re⸗ 
gierungsentwurf und geht von dem Standpunkte aus, daß den Pri⸗ 
vatbanken nicht unbedingt die ihren Geſchäftsbetrieb erſchwerenden 
Bedingungen und das ſchließliche Aufhören ihrer Konzeſſion zur No: 
tenausgabe diktirt werden können, ſondern daß fie durch Auferlegung 
von Beſchränkungen bloß veranlaßt werden können, freiwillig ſich 


nem vorzuſchlagen, 


dal „Newpork nicht die einzige Stadt ſei, welche ihren Tammany 
Kanaliſations⸗Depulation und ſtellte, ſich hierzu für derechtiat erach 
tend, den Strafantrag gegen die 
reſp. Redakteure der „S 


tragten Beweis erhebung vertagt wurde, 
den Redakteur der „Bürger⸗Z 


fängniß. 


hof im November v. J. in der 3 
gehalten, dieſerhalb auf Grund 


die erforgerliche Benennung bei dem 


Zweck der Verwarnung des ꝛc Diſſeſhof“ 


ergangen ſein ſollte. 
auf konſtatirte vie „N. A. Z.“, 


ſelbof aus Amaß des erwähnen V 
kannt geworden iſt und daß auch der 
Befragen erklärt hat, 
und in keinerlei Weiſe bedroht worden ſei. Die „G 


Erlaß 
darin ſtatt Thaniſch einfach Diſſelhoff geſetzt. 

Gründe dieſes Verfahrens ift eine ſehr Hanreiche Variation des Lehr⸗ 
ſatzes: „Der Zweck beiligt die Mittel.“ Wie ſollte auch die „Ger⸗ 
mania“ in dieſer K mpfesweiſe nicht vor Allem trefflich Beſcheid wif⸗ 
fen! meint die „N A. 3.“ 


Birchow und Conſorten vorliegen mögen, Britz immer wieder von 
0 obwohl die Stadiverordneten bereits ablehnend 
en ſchieden hätten; dieſe Frage war redaktionell dahin beantwortet, 


Ring hate.“ Der berliner Magiſtrat ſah hierin eine Beleidigung der 
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rend die Verhandlung gegen Dr. Zeblicke wegen einer von ihm bean⸗ 
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? zeitung“ au des alten preußi chen 
Preßbeſetzes zu einer Geidbüße von 300 Mark event. 1 Monat Ge 


— Die „Germania“ berichtet in einer ihrer letzten Nummern vom 
vergangenen Jahre, daß der Paſtor Diſſelhof zu Kaiſerswerto der bei 
Gelegenheit der Jahresfeier der evangeliſchen Mägdeher berge Martbas: 
iongkirche zu Berlin die Feſtpredigt 
7 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 und 
des Ergänzungsgeſetzes vom 21. Mai v. J. amtlich bedroht ſei, weil 
N Oberpräſidenten nicht ſtattgefun⸗ 
den habe, und theilte ſelbſt den Wortlaut einer Verfügung mit, 
welche „ſeitens einer hohen weltlichen Obrigkeit an den Landrath zum 
Hier⸗ 
ö 5 ) daß eine Umfrage bei fünmtlihen be⸗ 
theiligten Behörden in der Rheinprovinz wie in der Provinz Bran⸗ 
denburg ergeben hat, daß von einem Vorgehen gegen den Paſtor Dif⸗ 
organgs nirgens etwas bes 
aſtor Diſſelhoff ſelbſt auf 
daß er wegen jener Predigt von keiner Seite 
t kein ermania“ ſcheute 
ſich alſo nicht, den Wortlaut einer Verfügung zu publisiven, welche nie 
ergangen iſt, noch mehre, fie theilt jetzt ſelbſt mit, daß die von ihr be⸗ 
hauptete amtliche Verfügung an den Pfarrer Diſſelhoff nicht exiftire 
und zwar mit dem in frivolſter Form abgelegten Geſtändniß, daß fie 
ſich eine kleine Fälſchung geſtaltet habe. Sie bat Stellen aus einem 
an den katholiſchen Pfarrer Dr. Thaniſch wiedergegeden und 
Die Entwickelung der 


dem neuen Bankgeſetz zu unterwerfen, während man auf der andern 
Seite glaubt, dazu berechtigt zu fein, durch Geſetz ihnen die erſchweren⸗ 
den Bedingungen aufzuerlegen und das Ende ihrer Konzeſſion herbei⸗ 
zuführen. Zwiſchen dieſen beiden Geſichtspunkten hat ſich die Kom⸗ 
miſſion bis jetzt noch nicht entſchieden; entſcheidend wird dafür ſchließ⸗ 
lich aber die Stellung fein, welche die Regierungen in dieſer Hinſicht 
einnehmen, und fo iſt denn auch hier das Zuſtandekommen eines Be⸗ 
ſchluſſes mit Sicherheit zu erwarten, welcher dem Bankgeſetz die Mehr⸗ 
heit im Reichstage und Bundesrathe und damit in der gegenwärtigen 
5 Seſſion den ſegensreichen Abſchluß eines der wichtigſten Geſetze auf 
volkswirthſchaftlichem Gebiete ſichert, durch welches eine der verwickel⸗ 
teſten Materien endlich ihre einheitliche Repelung erfährt. 
5 — In dem Arnim' ſchen Prozeſſe fol das Stadtgericht 
beiden Theilen, dem Staatsanwalt und dem Angellagten, eine Friſt 
von vier Wochen vom Tage der Behändigung des erſtinſtanzlichen 
Erkenntniſſes an zur Einreichung der Appellationsrechtfertigung ge⸗ 
währt haben. Demzufolge werden die Verhandlungen vor dem Kam⸗ 
mergericht nicht vor Ende Februar oder Anfang März beginnen. Wie 
die „Klauſ. Stein⸗Korr.“ hört, wird der P. ozeß in zweiter Inſtamz 
noch weitere intereſſante Enthüllungen bringen. Zwar werden nicht 
neue Exlaſſe und Berichte bekannt gegeben, ſondern nur Privalbriefe 
veröffentlicht werden. Der Juhalt derſelben aber ſoll day angethan 

fein, dem Urtheil über eine Anzahl hervorragender Perſönlichkeiten eine 
si andere Baſis zu geben. So erzählt man z. B. fhen jetzt von einem 
Briefe, den Herr v. Holſtein an den Grafen Arnim nach Paris ge⸗ 
richtet habe. Der Reichskanzler hatte bekanntlich der Militärfrage 
wegen gedroht, feine Demiffion zu geben, und eine Zeit lang war es 
J weifelhaft geweſen, ob des Fürſten Wille durchdringen werde. Hiervon 
gab Herr v. Holſtein dem Grafen Arnim Nachricht mit dem Bemerken, 
daß aller Augen auf ibn (den Grafen Arnim) als den defiznirten 
Nachfolger des Reichskanzlers gerichtet feien. Bemerkenswerth ſollen 
in dem Briefe noch Aeußerunzen über Herrn von Bülow von nicht 
gerade ſchmeichelhafter Natur ſein. Noch iſt folgende nicht unintereſſante 
Esiſode zu verzeichnen: 
Der hicſige Korreſpondent des „Daily Telegraph“, ein Herr 
Kingſton, iſt nämlich wegen eines Telegramms, das er am 10. Oktober 
an feine Zeitung abgeſandt und welches die Behauptung enthalt, die 
Herren Pescatore und Teſſendorf hätten ſich in Betreff des 
eimzuleitenden Verfahrens Inſtruktionen aus dem Auswärtigen Amt 
geholt, Shen wiederholt vor Gericht geladen worden. Er hat aber bis 
fetzt, und fo auch in dem letzten Termin, der am Freitag ſtattfand, 
ede Aus kunft über die Quelle, aus der er jene Nachricht erhalten, vers 
weigert, indem er geltend machte, daß er zu einer Ausſage nicht ver⸗ 
pflichtet ſei, weil dieſelbe ihm ſelbſt zum größten Nachtheil gereichen 
würde. Infolgedeſſen iſt ihm die Anwendung des Zeugenzwangs au⸗ 
gedroht worden. Gegen dieſe Maßrezel hat aber fein Verthefoiger, 
der zugleich des englischen Rechts kundige ehemalige Oberbürtermeiſter 
von Spandau, jetzige Reiche tagsabgeordnete Dr. Zimmermann, Proteſt 
eingelegt und ſofort den engliſchen Botſchafter, Herrn Ruſſel, von dem 

Stande der Angelegenheit in Kenntniß geſetzt. 
Uuunter anderen iſt in Berlin auch aus Frankfurt a. M. eine 
Bankdeputation eingetroffen und vom Reichskanzler empfangen 
worden. Die „Magd. Zig.“ theilt darüber als verbürgt mit: 
k Die Deputotion, die nach Aſtündigem Warten vom Herrn Finauz⸗ 
miniſter abgewieſen, beim Fürſten⸗ Reichskanzler ſich melden ließ, traf 
vielen nicht zu Haufe, wurde aber bald nach ihrer Rückkehr ins Hotel 
Durch cinen von dem Fürſten abgeſandten Boten benachrichtigt, daß er 
zu ihrem Empfange bereit ſei. Im Laufe des Geſprächs und nachdem 
er ihre Deſiderien angehört und möglichſte Berückſichtigung verſpro⸗ 
chen hatte, äußerte der Fürſt, er wiſſe zwar, daß die Frankfurter noch 
nicht alle gute Preußen ſeien, er ſeinerſeits habe aber eine große Vor⸗ 
liebe für ihre Stadt, an die ſich mit dem Friedensſchluß vom 10. Mai 
1871 die ſchönſte feiner ſtaatsmänniſchen Erinnerungen knüpfe. 
E fBreßprogeffe) In der bekannten Unterſuchungsſach', weiche 
gegen Guſtav Raſch vor dem braunſchweiger Gerichte wegen ſeines 
Buches über Elſaß Lothringen ſchwebt, iſt dieſer Tage Fürſt Bis⸗ 
marck als Schutzzeuge vernommen worden; er hat ſich zwar ſehr aus⸗ 
1 ausgelaſſen, aber, wie es 5 wenig zu Gunſten des Ange⸗ 
klagten. Ein anderer Schutzzeuge, auf den ſich Guſtav Raſch, nament⸗ 
id wegen der elſaß⸗lothringiſchen Reptilien berufen hatte, der Aba. 
Eugen Richter, iſt ebenfalls vernommen, hat aber ausgeſagt, daß er 
aus eigener Lirefier Wiſſenſchoft Nichts über die thatſächlichen Be⸗ 
bauptungen Raſchs bezeuger könne, und außerdem noch erklärt, daß 
7 die Berufung auf fein Zeugniß fir den leichtfertigen Verſuch halte, 
ſich Gelegenheit zu verſchaffen, dadurch für ſich und fein Buch Mer 
flame in machen. Raſch kann durch dieſe Erklärung umſoweniger 
überraſcht werden, als fie feinem braunſchweigiſchen Anwalt im Vor⸗ 
aus ongetündigt war. — Die „Berliner Bürgerzeitung“ brachte am 
19. Juni v. J. einen aus der „Spenerſchen Zeitung” entnommenen 
Attikel, in welchem in Form cines „Eingefandt” die Unzweckmäßiakeit 
5 von Britz als Rieſelfeld geſchiloert und die Frage geſtellt wird, was 
wohl für befondere Gründe für die Herren Canaliſateure Hobrecht, 


= 
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. — Die „Trib.“ ſchreibt: Das Neueſte aus dem Fürſtenthum 
Lippe⸗ Detmold bildet folgende Neuigkeit, von welcher wir 
boffen, daß ſie den europälſchen Frieden nicht fiören wird: Der dort 
regierende Fürſt hat feinen bisherigen Premierminiſter, den vormali⸗ 
gen preußiſchen Landrath Herrn von Flottwell am Neujabrs⸗ 
tage, unter Verſicherung ſeiner landesherrlichen Huld, in Gnaden des 
fürſtlichen Dienſtes entlaſſen, und zwar (hört! hört ) „wegen 
feiner allzu vorgeſchrittenen liberalen Geſinnungen“ Zu feinem Nach⸗ 
folger ſoll ein ſtrammer ultramontaner Landrath aus dem benachbar⸗ 
ten preußiſchen Münſterlande in Ausſicht genommen fein, bei we chem 
man alles Andere eher vorausſetzen kann, als liberale Geſinnung. 
Herr von Flott well iſt geſtern in Berlin eingetroffen und iſt ſelber 
der Träger der verhängnißvollen Botſchaft, weiche wir in Obigem 
mitgeiheilt haben. Die Nachricht von feiner „liberalen Geſinnung“ 
fand in Berlin anfangs nur ungläubige Hörer. Allein ſie muß doch 
ricrtig fein, denn ſonſt kätte ſich der Fürſt nicht den großen Opfern 
unterzogen, welche dieſer Stellenwechſel ihm auferlegt. Herr v Fiott⸗ 
well hat ſich nämlich bei feinem Eintritt cine nicht unbeträchtliche Ab⸗ 
findung für den En einer verfrühten Entlaſſung bedungen, und dieſe 
Summe bat der Fürſt aus eigener Taſche zu bezahlen, da das Land 
ſchwerlich geneigt fein wird, ieſelbe zu übernehmen. Mit tiefer 
Nachricht aus den höheren und allerhöchſten Kreiſen von Appe⸗Det⸗ 
mold ſteht vielleicht der Umſtand in Verbindung, daß der Führer der 
lippe⸗petmoldſchen Oppoſitionspartei, welcher mit dem Fürſten wegen 
verſchiedener ſtaatsrechtlichen Fragen erſten Ranges (worunter wir 


ur die Haſenjagd und das Wahlgeſetz nambaft machen wollen) 

In den derben d . d pe, ct neheen 
in dem deulſchen Reichstage, in welchem er während der Monate No⸗ 
vember und Dezember ſchmerzlich vermißt wurde, in erwünſchtem 
Wohlſein wieder erſchienen iſt. Ganz Deutſchland blickt mit Span⸗ 
nung auf die fernere Entwickelung der Dinge in jenem kleinen, aber 
intereſſanten Lande, wo die oberſte Parole lautet: „Hier hat Bis⸗ 
marck nix to ſeggen!“ 

T Der Gutsbeſitzer L. zu J. (in Ostpreußen) wurde von dem 
Wirth D. bei einem Streit durch das Wort „Belifan“ (im Oſt⸗ 
preußiſchen gleichbedeutend mit: „Unbeholfener, Ungeſchickter“) beleidigt. 
Auf den Klageantrag des Beleidigten wurde der Wirth D. wegen 
Belcidiaung in zweiter Inſtanz verurtheiſt und dieſes Urtbeil wurde 
vom Ober⸗Tribanal in der Sitzung vom 20 November 1874 beſtätigt. 
„Zum B. griff der Beleidigung“, führt das Ober⸗Tribunals⸗ 
Erkenntniß aus, „iſt nicht erforderlich, daß der gebrauchte Ausdruck 
eine Eigenſchaft bezeichne, deren Mangel an ſich eine Verminderung 
der Ehre enthält, vielmehr genügt es, wenn die Aeußerung oder 
anderweitige Kundgebung erkennen läßt, daß dem Betroffenen die 
äutzere Anerkennung oder Achtung feiner Per ſönlichkeit verfagt 
werde. Es kann daher ohne Rechtsirrthum eine Beleidigung auch 
darin gefunden werden, daß Jemand mit einer Bezeichnung belegt 
wird, welche einen körperlichen oder geiſtigen Mangel andeutet, und 
war iſt es für den Charakter der Beleidigung gleichgiltig, ob die als 
chlend bezeichnete Ei enſchaft eine erwerbbare tft, oder nicht, ob der 
Mangel ein verſchuldeter oder ein unverſchuldbarer iſt, weil in beiden 
Fällen durch die Vorhaltung des Mangels eine Geringſchätzung, 
0 Beeinträchtigung des Rechts auf Ehre kundgegeben wer⸗ 
en kann. 

* Flatow W.⸗Pr., 11 Jan. [Ausweiſung eines Geiſt⸗ 
lichen. Zu den bevorſtehenden Abgeordnetenwahlen.] 
Heute wurde der Vikar Zborowski aus Z krewo, welcher wegen wie⸗ 
derholfer Uebertretung der Maigeſetze beſtraft worden iſt, durch Er⸗ 
keuntniß aus dem Regierungsbezirk Marienwerder ausgewieſen. Da 
derſelbe ſchon vorber die Erklärung abgegeben hatte, er werde nur der 
Gewalt weichen, fo find die Genddarmen bieſigen Kreiſes beauftragt 
worden, die Ausweiſung zu vollziehen. Unter Begleitung von einer 
langen Reihe von Schlikten, die meiſtens mit alten Frauen aus Za⸗ 
krzewo beſetzt waren, welche fromme Lieder für ihren Scelenhirten 
abſangen, fuhr der Vikar unter Bedeckung zum bieſigen Landrathsamte 
und von dort zur Bahn, von wo er über die Grenze unſeres Regie⸗ 
zungsbezirkes gebracht worden ift. — Am 14. d M. fiadet die Erſatz 
wahl unſerer beiden Abgeordneten ſtatt. Es wird einen harten Kampf 
arben und zwar zwiſchen Liberalen und Konſervativen. Seitens der 
überalen Wahlmänner find der Staatsanwalt König und Oberlehrer 
Rauthenberg, beide aus Dt.⸗Crone, aufgeftelit und haben dieſelben ihr 
politiiches Glauben deten vor denfelben abgelegt. Herr König 
erklärte, er ſei früher mit der Foriſchrittspartei gegangen, die Ver⸗ 
werfung des Indemnitäfsgeſetzes ſeitene dieſer Partei habe ihn jedoch 
veranlaßt, ſich zu der national liberalen Partei zu bekennen. Er werde, 
im Falle die Wahl auf ihn treffe, für das Zuſtandekommen des Schul: 
geſetzes und für die Beſſerſtellurg der Lehrer mit aller Energie ein: 
kreten, Die Schule müſſe durchweg konfeſſionslos fein, und ſeien die 
Gehälter der Lehrer durch größere Bezirke und nicht von einer jeden 
Kommune aufzubringen. Sodann ſtimme er für Aufhebung des Kom⸗ 
petenzlorflifisgefeged und der jetzigen Regierung kollegien, die nach Art 
des Kreisausſchuſſes zuſammengeſetzt werden müßten. Die gegenwärtige 
Regierung werde er ſo lange unterſtützen, als ſie auf dem Boden der 
Verfaſſang ſtehe Herr R erklärte, er fi Allkatholik und werde neben 
der Vertretung der liberalen Intereſſen die Rechte der Alkkatholiken 
bei Auseinanderſetzung des Kirchenvermözens nach Kräften unterſtützen. 
S Durchfüh un der brennenden Schulfrage ſei er als praktiſcher 
Sckhulmann verpflichtet. — Von den Konſervativen, und deren giebt es 
in unſerem Kreiſe eine bedeutende Anzahl, find die bisherigen Abge⸗ 
ordneten v. Brauchitſch und v. Bismarck⸗Merſeburg wieder aufgeſtellt 
worden. 

Kaſſel, 10. Jannar. Die neueſſen „H.ſſiſchen Blätter“, das 
Organ dec kurfürſtlichen Partei, die wegen des Todes des Kurfür⸗ 
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und immer wieder zurückgeführt. 
lich die Hoffnungen vieler treuen Herzen in H 
ſo gewaltig auch die Macht iſt, 
haben.“ ü 
Leipzig, 10. Januar. Der verſtorbene Dr. Heinrich Brockhaus 
bat dem Börfonverein der deutſchen Buchhändler die Summe von 
12.000 Thlr. vermacht und dabei den Wunſch geäußert, ohne ſonſt Be⸗ 
ſtimmungen Über die Verwendung dieſer Summe treffen zu wollen, 
daß die Errichtung einer höheren Bildungsanpalt für junge Buch⸗ 
händler angeftrebt werden möge. Der Verblichene ſoll in ähnlicher 
Weiſe den Buchdrucker⸗ und Schriftgießerſtand bedacht haben. 
Straßburg, 6. Januar. Vorgeſtern iſt Bürgermeiſterei⸗Verwal⸗ 
ter Back von einer im Jatereſſe der Stadt-Erweirerung nach 
Berlin unternommenen Reiſe wieder hierher zurückgekehrt. Wie die 
„sKarlör. 31g.“ vernimmt, waren frine Besprechungen mit dem vor Als 
lem maßgebenden Kriegsminifter v. Kameke gam befriedigender Natur 
und es ſteht zu erwarten, daß an die ſehnlichſt erwünſchte Erweiterung 
des Feſtungs Gürtels baldiuſt Hand angelegt werden wird. Vorläuftz 
iſt wenigſtens die Erweiterung der Metzuer⸗ und Spital⸗Thores ber 
ſch oſſene Sache, und es ſollen die Arbeiten ſchon im Eintritt der bef⸗ 
ſeren Jahreszeit beginnen. Die Vergrößerung des Duchlaſſes am Metz⸗ 
ger Thor wird dann neben anderen Vortheilen auch die ſchon längſt 
Aare en Bd de nach Kch bringen, die im Prinzip von den 
einſchlägigen Behörden bereits genehmigt und in der Ausführung nur 
wegen der Enge des Metzger⸗Thores gehindert war. 


Oeſter reich. 


Wien, 9. Jan. In Oeſterreich und Ungarn iſt man gewöhnt, 
vom Primip der Selbſthilfe abzuſehen und an die Hilfe des Staa⸗ 
tes zu appelliren, wenn das Geſchäft lahm liegt und der Erwerb 
ſtockt. Die U ſachen dieſer Erſcheinung werden nicht unterſucht, un⸗ 
geachtet eine Feſtſtellung derſelben nothwendig wäre, wenn der Staat 
überhaubt Hilfe leiſten fol. Die Shugadliner rühren 
na ietzt, ei = 2 Ae e a Seren die in 
Folge »des Krachs“ eingetretene Verkehrsſteckung und Verarmung in 
Er eſſe auszunutzen. Für die Energie, mit welcher für dieſe 
Politit agitürt wird, zeugt eine Anſprache, welche der Reichsratbs, 
Abgeordnete Gomperz gelegentlich feiner Wiederwahl zum Präſidenten 
der Brünner Handelskammer für 1875 bielt. Die „Preſſe“ greift fol⸗ 
genden markanten Paſſus heraus: „Wichtige Fragen“, ſagte Herr 
Gomperz, „werden uns in der allernächſten Zeit beſchäftigen, insbe⸗ 
ſondere handelspolitiſcher Natur. Hoffentſich wird es uns gelingen, 
bei Berathung des Zolltarifs der Regierung die paſſenden praktiſchen 
Vorſchläge zu machen, um die ſchweren Wunden zu heilen, welche eine 
fehlerhafte Zollpolitik ſeit zehn Jahren unſeren Gewerben geſchlagen 
hat. Aber auch in weiteren Kreiſen muß ſich die Erkenntniß endlich 
Babn brechen, daß die heimiſche Produktion nicht länger der auslän⸗ 
diſchen Konkurrenz rückſichtslos, wie bisher, preisgegeben werden darf“ 
In Ungarn kann man, weil dort die Landwirthſchaft der 
Hauptſaktor des wirtbſchaftlichen Lebens iſt, keine Schutzioll Politik 
treiben, dafür ſucht die wirthſchaftliche Reaktion einen anderen Punkt 
ihres Angriffes. In Peſt tagt eine parlamentariſche Enquete, welche 
ſich mit der Wiedereinführung der auch in Ungarn abgeſchafften Straf⸗ 
beſtimmungen für Wucher beſchäftigt. Auch die „N. Fr. Pr.“ ſieht 
darin „ein bedeutſames Symptom einer wirthſchoftlichen Zeitſtrömung, 
welche bereits die weiteſten Kreiſe erfaßt hat und als ſehr gefährlich 
bezeichnet werden muß.“ Das Blatt ſagt weiter: 

„Der Geiſt der Bevormundung, durch die politiſchen Umwälzungen 
und durch die Smitb'ſchen Theorien verdrängt, macht ſich allen balden 
wieder geltend und ſucht das ibm durch Jahrzehnte lange Kämpfe 
mübſam abgerungene Terrain nach und nach wieder zu gewinnen. In 
dieſer ökonomiſchen Reaktion find die Wurzeln der ſo viel geſchmähien 
Präventiv Maßregeln des öſterreichiſchen Aktiengeſetz Entwurfes M 
ſuchen; auf fie muß die in zahlreichen Staaten die Oberhand gewin⸗ 
nende Schutz ollbsewegung zurückgeführt werden, und ibrem Geiſſe ent⸗ 
ſprangen jene Bemühungen, welche ein neues Wucherpatent für Ungarn 
ſchaffen wollen. Die wirthſchaftliche Reattion hat aus der Kriſe die 
reichſte Nahrung gezogen, da die vielen ruinırten Exiftenzen es natur⸗ 
gemäß vorziehen, die allgemeinen Verbältniſſe flatt ſich ſelber anzu⸗ 
klagen. Uebrigens brachte noch Keie Kriſe große Umwälzungen in den 
Anſchauungen hervor. Auf die Kriſe des Jahres 1857 folgte die große 
Freihandelsbewegung, welche mit dem zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land abgeſchloſſenen Handelsvertrage ihren bedeutendſten internatio⸗ 
nalen Sieg ſeit den letzten fünfundzwanzig Jahren errungen batte. 
In Defterreih wurde die neue Gewerde⸗Ordnung und das ietzt gel⸗ 
tende Handelsgeſetz eingeführt. Heut iſt die Bewegung eine entgegen⸗ 
geſetzte, und es wird des Zuſammenhaltens aller wirthſchaftlich ea. * 
dentenden Menſchen bedürfen, um fie zurückzuſtauen und die Errungen« 
ſchaften der Vergangenheit nicht preiszugeben. Iſt doch auch im öſter⸗ 
reichiſchen Parlamente ein ähnlicher Antrag wegen Wiedereinführung 
der Wucher geſetze geſtellt worden und bat ſogar die nölhige Untere 
ſtützung gefunden. Hoffentlich werden jedoch tiefe ökonomiſchen Nacht⸗ 
geſpenfter vor der Wiederkehr günſtigerer Verhältniſſe verſchwinden.“ 


Fraukreich. 


Paris, 7. Jan. Die Miniſterkriſis iſt noch immer nicht 
beendet. Es silt aber als ſicher, daß Droalie, Decazes und Fourton 
in das neue Kabinet eintreten werden. Die Fuſion der beiden 
Centren darf in Folge der letzten entſcheidenden Abſtimmung der 
Nationalverſammlung als geſcheitert betrachtet werden, der Pläſident 
des rechten Zentrums, Bocher, bat denn auch bereits dem linken Zen⸗ 
trum die Mittheilung zugehen laſſen, daß von weiteren Unter hard⸗ 
lungen mit temfelben Abſtand genommen werde. 

Der „Temps“ ſchreibt unterm 6. d. M.: 


„Man verſichert uns, daß der Herr Marquis von Elduayen, alter 
ego des Grafen von Canovas, genen durch den Fürſten von 
Hobenlohe, Botſchafter Deutſchlands, empfangen wurde und dem⸗ 


ſelden erklärt babe, er ſei von dem Könige Alfons beauftragt, ihm zu 


— — 


W 


Alfons XII. babe ſich vor ſeiner Abreiſe von Frankreich mit Ma⸗ 


benden Kreiſe im Vatikan die rechtlichen Bedingungen einer Papſtwahl 


i icht klerikal, ſondern ſo liberal ſein werde, 
ber tele Spanden e e Der Fürſt von Hohenlohe 
babe dem Mandatar des jungen Königs geantwortet, daß er ſich glück⸗ 
lich ſchätze, dieſe Berſicherung feiner Regierung zu übermitteln, und 
daß er boffe, das deutſche Reich werde den König ſogleich nach ſeiner 
Inſtallalion in Madrid anerkennen können.“ 

Paris, 11. Januar. Der Entwurf des konſtitutionellen 
Geſetzes betreffend die Uebertragung der Gewalten 
bat folgenden Wortlaut: Artikel 1. Der Marſchall Mae Mahon, 
Präſident der Republik, fährt fort unter dieſem Titel die Exekutivge⸗ 
walt, mit der er durch das Geſetz vom 20. November 1873 bekleidet 
iſt, auszuüben. Art. 2. Derſelbe iſt nur in dem Falle des Hochver⸗ 
raths verantwortlich. Die Miniſter ſind den Kammern für die allge⸗ 
meine Politik der Regierung ſolidariſch und für ihre perſönlichen 
Handlungen ein jeder für ſich verantwortlich. Art. 3. Die geſetzgebende 
Gewalt wird durch zwei Verſammlungen ausgeübt. Die Kammer der 
Deputirten wird durch das allgemeine Stimmrecht und unter den 
durch das Wablgeſetz beſtimmten Modalitäten ernannt. Der Senat 
wird durch gewählte oder ernannte Mitglieder gebildet, und zwar in 
Berbältniffen und unter Beringungen, welche durch beſonderes Geſetz 
geregelt werden. Art. 4. Der Marſchall-Präſtdent der Republik iſt mit 
dem Recht bekleidet“ die Kammer der Deputirten aufzulöſen. In die⸗ 
ſem Falle wird, und zwar in Friſt von ſechs Monaten, zur Wahl 
einer neuen Kammer geſchritten werden. Art. 5. Bei Ablauf des durch 
das Geſetz vom 20. November 1873 feſtgeſetzten Zeitraums wie in dem 
Falle der Feiwerdung der präſidentſchaftlichen Gewalt beruft der Mi⸗ 
niſterrath unverzüglich die beiden Verſammlungen, welche, in einem 
Kongreß vereinigt, über die zu faſſenden Beſchlüſſe berathen. Während 
der Dauer der dem Marſchall Mae Mahon anvertrauten Amtsge⸗ 
walt kann eine Reviſion der konſtitutionellen Geſetze nur auf deſſen 
Vorſchlag bewirkt werden. 

In den Salons zirkulirt hier vielfach ein Gerücht, wonoch ſich 
Rouher, als er gefragt wurde, ob er meine, daß Serrano an dem 
alfonſiſtiſchen Staatsſtreich belheiligt geweſen, folgendermaßen ge 
äußert habe: 

„Der Marſchall Serrano war überraſcht; es wird dereinſt daſſelbe 
Bet uns der Fall fein. Binnen zwei Monaten befindet ſich der Mar⸗ 
hal Mac Mabon in derſelben Lage wie Serrano.“ 

Ein Berichterſtatter der „Indep. belge“ interpellirte in Folge dieſes 
Gerüchtes einen Mann, dem er, wie er fagte, geſundes Urtheil zu⸗ 
traute und fragte dieſen, ob man einen militäriſchen Coup zu fürchten 
babe. Dieſer ſoll ihm geantwortet haben: 

„Niemals! Der Marſchall Mac Mahon 


liren laſſen, der an ein Pronunciamento dächte. ierfür kenne i 

Mac Mahon zu gut, er würde ſolches zulaſſen, doch denke ich, Herr 
Nouher batte etwas Anderes im Sinne, er wollte auf einen uner⸗ 
warteten Zufall anſpielen, 


der in der Nationalverſammlung jeden 
Augenblick möglich iſt und der den Marſchall nöthigen würde, ſeine 
Demiſſion zu geben.“ 

Viel Werth iſt dieſen Gerüchten ſelbſtverſtändlich nicht beizulegen, 
aber ihr bloßes Auftreten iſt ein Belag dafür, wie ſehr man ſich in 
vielen Kreiſen Frankreichs mit der Idee einer bonapartiſtiſchen Re⸗ 

ſtauration vertraut gemacht hat. 

Paris, 11. Januar. Es verlautet, der neue König von Spanien, 


würde ſofort jeden füfl- 
Hi ch 


ria de las Mercedes, Tochter des Herzogs von Montpenfier, 
verlobt. Der Bräutigam zählt 17, die Braut 14 Jahre. — Nachdem 
auch der Herzog von Brog lite es abgelehnt, ein neues Miniſte⸗ 
rium zu bilden, bevor die National⸗Verſammlung ſich über die kon⸗ 
ſtitutionellen Geſetze ausgeſprochen, hält man es in Paris für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Mae Mahon ſich noch einige Zeit mit der Neubildung 
des Kabinettes gedulden, und zuvörderſt die konſtitutionellen Geſetze in 
der Nationalverſammlung einbringen und ablehnen laſſen werde, da⸗ 
mit anf das neue Miniſterium nicht von vornherein das Odium, mit 
der Minorität zu regieren, falle. Man iſt der Meinung, daß binnen 
14 Tagen die Angelegenheit beendet fein werde. (Dieſer Anſchauung 
entſprechen die Angaben des pariſer Telegram ms unſerer geſtrigen 
Abendnummer vollkommen.) 


tien 


Rom, 9. Januar. Aus der klerikalen „Voce della Verita“ er⸗ 
fährt bei Gelegenheit einer Beſprechung des Bismarck'ſchen Rund⸗ 
ſchreibens über die Papſtwahl, welches das genannte Blatt als 
ein entſetzliches Schreiben (orrida lettera) bezeichnet, wie die maßge⸗ 


auffaſſen. „Der regierende Papſt, fo beißt es, und nach feinem Tode 
die Kardinäle ſelbſt können je nach ihrer Ueberzeugung alle Formali⸗ 
täten beobachten oder einen Theil derſelben derogiren, ſie können die 
gewohnen Termine abwarten oder abkürzen, Dielen oder jenen Ort 
und dieſen oder jenen Modus wählen.“ Damit iſt denn jeder geſetz⸗ 
liche Boden verleugnet und das thatſächliche Vorgehen als die Grund⸗ 
lage des neuen „Rechtszuſtandes“ klar bezeichnet. Ob man eintreten 
denfells dieſen kähnen Worten die kühne That folgen laſſen wird, bleibt 
abzuwarten — ſteht ja die Eventualität, von der geſprochen wird, 
noch nicht in Ausſicht. Wir können aber zunächſt noch nicht glauben, 
daß die klerifalen Leiter ſo aller Beſonnenheit baar ſein ſollten, den 
feſten Boden des Herkommens zu verlaſſen und einen de facto Papſt 
einzusetzen, deſſen Legitimation zweifelbaft wäre Der klerikale Staats⸗ 
ſtreich, der beim vatikaniſchen Konzil geglückt ift, würde doch weſent⸗ 
lich veränderte Verhältniſſe ſich gegenüber finden. Uebrigens erhält 
man durch das unverhüllte Zugeſtändniß des römiſchen Blattes gegen⸗ 
über einer Auffaſſung, die fe früher mit Entrüſtung in Abrede ftelite, 
einen geeigneten Maßſtab für die Bedeutung klerikaler Dementirungen. 


Deutſ⸗her Reichstag. 
41. Sitzung. (Schluß.) 


Im Fortgang der Berathung über das Landſturmgeſetz ergriff nach 
der Rede des Generalmajors v. Voigts⸗Rhetz das Wort der 

Abg. v. Treitſchte: Ih kann dem Abg. v. Schorlemer die be- 
ruhigende Verſicherung geben: den nicht mehr ganz ungewöhnlichen 
Vorwurf der Reichefeindlichkeit fol er aus meinem Munde nicht hö⸗ 
ren, dagegen einen andern an ihn und ſeine Freunde gerichteten Vor⸗ 
wurf, den ich mit den eigenen Worten jener Herren begründen kann. 
Die Herten baben ich allmählich in ein fo inienfives Mißtrauen ge⸗ 
gen den augenbliälichen Leiter der Reichspolitit bineingearbeitet, daß fie 
gar nicht mehr im Stande ſind, die auswärtige Politik unſeres 
Reiches zu ſehen, wie ſie iſt. Die Herren ſehen Geſpenſter überall am 
Himmel der deutſchen Diplomatie; fie haben die unbeſtimmte Vorſtel⸗ 


alaube, daß nach 
Wehrkraft ungefähr derſelbe fein wird, wie er war, dies ift auch offen 
bac die Anſicht de 
Herr Redner ſcheint ganz vergeſſen zu haben, 
den iſt. Sind es 
dieſem Geſetze 
neues Aufgebot deutſcher Mannſchaften den 
poniren ? L 
gegenwärtigen Reichsregierung waren 
Beben daß ein Geſetz über den Land 
un le 
Seen hat das Geſetz nur eingebracht aus konſtitutioneller Ge⸗ 
* 
Es 


lung, daß ein raftlofer Ehrgeiz in unſcrem Kabinette arbeitet, der ſich gar 
nicht genug thun kann, dem 
neue 
Standpunkte aus iſt es mir allein erklärlich, wie aus der Mitte 
des Hauſes ſo de ei 

ein Geſetz, f 
der Militärgeſetze, 
haben. 
da ich nach dem Exgebmiſſe des ! 
in der öffentlichen Me 
Staatskunſt kein Zweifel f . 
ich ſtehe kühl bis ans Herz binan pieſem Geſetze gegenüber, wie ich 
auch deſſen Einbringen im letzten Früh 


Moloch des modernen Kriegsgottes immer 
Opfer an Geld und Menſchen darzubringen. Von dieſem 
Vorwürfe erhoben worden ſind gegen 
ür das harmloſeſte und unbedeutendſte 
welche wir im Laufe der letzten Jahre berathen 
Da ich dieſes Mißtrauen gegen die Reichspolitik nicht (heile, 
rozeſſes Arnim annehme, daß auch 
er über den feindlichen Charakter unſerer 
ein kann, ſo darf ich es wohl ausſprechen, 


das i 


ahre nicht gewünſcht habe. Ich 
Annahme dieſes Geſetzes der Zuſtand ders deutſchen 
der verbündeten Regierungen geweſen. Der vorletzte 
wie dies Geſetz entſtan⸗ 
etwa die Regierungen geweſen, welche zu 
Initiative ergriffen haben, um durch ein 
\ Nachbaren zu im 
Nein, wir waren es und gerade auch die Gegner der 

es, weiche den Antrag 
urm eingebracht werden ſolle 
uchſtäblich die Wahrheit: die 


die 


Motive zu dem Geſetze ſagen 


enhaftigkeit, um einer Aufforderung des Reichstages nachzukommen. 
kann alſo von dem Vorwurf des kriegeriſchen Eifers und der⸗ 
gleichen gar nicht die Rede ſein. Ich habe, wie geſagt, die Einbringung 


dieſes, Geſetzes als vollſtändig überflüſſig und an dem Beſtehenden 


nichts Weſentliches ändernd nicht gewünſcht, nun aber, nachdem 
einmal das Geſetz vorliegt, halte ich die Annahme deſſelben für noth⸗ 
wendig ſchon deßhalb, damit nicht der Schein eniftehe, als ob wir der 
Regierung mit irgend welchem . entgezenkämen: die vorbe⸗ 
dachten Rechtsbedenken gegen § 5 ſcheinen mir zu viel zu beweiſen; 
denn entweder iſt der ganze Landſturm verfaſſungswidrig oder auch 
dieſer 8 5 widerſpricht der Verfaſſung nicht. Man hat bei Feſiſtellung 
der Verfaſſung den normalen Zuſtand zum Ausgang genommen und 
darum beftimmt, die Wehrpflicht ſoll fo und fo lange dauern, für ab- 
norme Fälle, in denen nicht eine wirkliche Wehrpflicht des Burgers, 
die an jedem Tage und Jahre kontrolirt wird, eintritt, ſondern eine 
außerordentliche Kriegsleiſtung, hat man keine Beſtimmung getroffen 
und fo iſt das Seltſame geſchehen, daß eine zu Recht beſtehende, alt⸗ 
preußiſche Inſtitution in der Verfaſſung ſelber nicht erwähnt wurde 
Gleichwohl iſt nach der Verfaſſung ſelber die Geſammtheit der alten 
preußiſchen miutäriſchen Inſtitutionen auf das neue Reich übregege“ 
gangen. Wie ſtellen ſich denn die Herren unſere rechtliche Lage dor, 
wenn etwa das Landſturmgeſetz nicht zu Stande käme. Das rgebniß 
wäre einfach dies: der Landſturm iſt nach dem Geſetze vom November 
1867 rechtlich vorhanden; käme der Feind in das Land und ſähe die 
Regierung ſich genöthigt, an ihre letzten militärtſchen Hülfsmittel zu 
appelliren, ſo müßte doch der Landſturm einberufen werden und dies 
kann doch eben nichts anderes ſein, als jener preußische Landſturm 
von 1813 mit einigen Aenderungen, alſo jener Landſturm, der na 
dem Geſetz dazu dienen mußte, die Landwehr im Nothfall zu komplel⸗ 
tiven. Das wäre die Lage, wenn wir dies Geſetz nicht beſchlöſſen. Es 
iſt alſo von irgend welcher Auflegung neuer Verpflichtungen gar nicht 
die Rede. Die Abficht dieſes Geſetzes iſt lediglich, Zweifel zu be⸗ 
feitigen, einer mözlichen Willkühr von Seiten der milttäriſchen Be⸗ 
hörden vorzubeugen, und weiter halte ich es für praktiſch rein un⸗ 
durchführbar, wenn man durch noch mehr Klauſeln, als fie in dieſem 
$ 5 angenommen find, die freie Hand der Regierung im Falle der 
äußerſten Noth beſchränken wollte. Es hat mir einen tragikomiſchen 
Eindruck gemacht, wenn der Abg. v. Schorlemer mitten hier im rubi- 
gen behaglichen Saale von den ſchweren, Opfern, welche die Land⸗ 
ſtarmspflͤcht dem Bürger auferlege, redete.“ Vor uns liegt ein Ge⸗ 
ſetz, von dem wir alle hoffen und die meiften wohl auch zuverſichtlich 
lauben, daß wir fein Inslebentreten bei unſeren Lebzeiten niemals 
eben werden. Seit mehr denn zwei Generationen find fo ungeheure 
orderungen an die kriegeriſchen Leiſtungen der Nation niemals ge. 
ellt worden. Für jenen Fall der äußerſten Noth aber, wenn der 
Bürger Alles an Alles ſetzen muß, es ganz und gar vergeblich, 
einige Klauſeln aufzuſtellen, die dann unfehlbar mit Füßen getreten 
werben. Mir macht dies den Eindruck, wie etwa jener Armeebefehl, 
der einſt in Kur⸗Hannover von einer ſorgſamen Regierung erlaſſen 
wurde und den Soldaten anempfahl, das Bayonnet mit Moderation 
zu gebrauchen. Das find ſolche Beiehle der Vorſicht. der Behutſam⸗ 
keit, die im Falle des eiſernen Krieges von den rechten Soldaten ein⸗ 
fach weggeworfen werden. So aber ſtünde es, wenn wir etwas an⸗ 
deres beſchlöſſen, wenn wir eine noch größere Beſchränkung der Re⸗ 
gierung feftftellten, als fie im 8 5 ausgesprochen tft, Keine Macht der 
Welt wird, wenn der Feind mitten im Lande ſteht, einen kräftigen 
General verhindern, ſeine inkompleten Landwehrbataillone aus dem 
Landſturw, den er gerade zur Hand hat, zu ergänzen Die Weite der 
Kompetenz, welche ausgeſprochen iſt in den Worten, daß der Landſturm 
„in der Regel“ in beſonderen Abtbeilungen eingeordnet fein toll, dieſe 
weite, unbeſtimmte Faſſung ergiebt ſich aus der Natur der Dinge. 
Man wollte das Unmögliche nicht verlangen angeſichts der unbe 
rechenbaren Wechſelfälle des Krieges. Und fo kann ih nur noch ein 
mal ſagen, daß ich in dieſem Geſetze eine weſentliche Verſtärkung un⸗ 
ferer Webetraft ganz und gar nicht erblicke und in jener populären 
Agitation gegen die angebliche hohe Belaſtung, die dieſes Geſetz her⸗ 
beiſühren fol, nichts anderes ſehen kann, als ein ungebeures Miß⸗ 
verſtändniß. Mir machen die Klageworte der uns vorliegenden Petſto⸗ 
nen kber die neue Belaſtung des Steuerſäckels ungefähr denſelben 
unverſtändlichen Eindruck, wie die Behauptung des Abg. v. Schor , 
lemer, daß nach Scharnborſt's Worten der Bürger zwar ein gebore ⸗ 
ner, aber nicht ein gezwungener Vertheidiger des Vaterlandes fet, 
Scharnhorſt ſagte, daß jeder Bürger ein geborener Vertheidiger des 
Vaterlandes. Das aber bedeutet 1 Bürger iſt durch ſeine Geburt 
verpflichtet, dem Staate mit den Waffen zu dienen und wenn er nicht 
aus Patriotismus ſeine Bürgerpflicht von ſelber erfüllt, ſo wird er 
dazu gezwungen. (Sehr richtig!) Ganz dieſelbe Begriffsverwirrung 
e ich in allen Amendements zu dieſem Geſetz. Weil aber in der 
ozialiftiſchen und ultramontanen Preſſe behauptet worden iſt, es ſolle 
dem Volke von Neuem eine ſchwere Laſt aufgelegt werden, und man 
das Geſetz zu einem großen politiihen Exeigniſſe aufgebauſcht bat, fo 
iſt es dem Auslande gegenüber unſere Pflicht, obne zu weit getriebene 
ſormaliſtiſche Bedenken der Regierung entgegenzulommen. Wir müſſen 
dem Auslande gegenüber auch den Schein vermeiden, als ob wir nur 
im Entfernteſten das erkünſte te Mißtrauen fremder Mächte und ein- 
elner einheimiſcher Parteien gegenüber den ehrlichen friedlichen Ab⸗ 
ichten der Reichsregierung theilten. Weil wir dieſes Mißtrauen nicht 
haben, ſondern der Buberſichk leben, es werde dieſe letzte Aufforderung 
an die deutſche Wehrkraft nur ergehen in den Tagen der höchſten Noth. 
wo kein Patriot dem Rufe des Vaterlandes ſich verſagt, weil wir dies 
Vertrauen haben zu der gegenwärtigen nee darum bitte ich Sie, 
für den $ 5 in der Faſſung der Kommiſſionsbeſchlüſſe zu ſtimmen. 
(Lebhafter Beifall.) 5 3 
ung: Reichenſperger (Olpe): Ich fühle kein Berlirfniß, die 
neuen Laſten zu charakteriſiren, die dem Lande durch das Geſetz aufer⸗ 
legt werden: daß dieſelben aber doch in der That nicht fo gertmafiigig 
find, als dies der Vorredner annimmt, ſcheint mir unzweifelhaft. Bei 
dem vorljegenden Paran aphen muß ich die Anſchauung derjenigen 
theilen, die den Abſatz 2 für verfaffungsmärtg nicht zuläſſig halten, da 
der Artikel 59 der Reiche verfaſſung beſtimmt, daß jeder wehrfühige 
Deutſche 7 Jahre dem ſtehenden Heere angehört und ſondann noch 5 
Jahre der Landwehr. Daraus folgt unzweideutig, daß ein Landwehr⸗ 
mann, der wirklich 5 Jahre in der Landwehr gedient hat, fernerhin 
verfaſſungsmäßig nicht nochmals ver Landwehr eingezogen werden darf. 
auch wenn er ſpäter noch zum Aufgebot des Landſturms gehört. Je 
beſchränke alſo die verfaſſungsmäßige Unzuläſſigkeit auf diejeni⸗ 
gen Mannſchaften, die bereits 5 Jabre fakliſch in der Land⸗ 
wehr gedient haben, bei denjenigen Mannſchaften aber, die noch gar 
nicht gedient haben, erkenne ich einen r dc en e Hinderungs⸗ 
grund, ſie in die Landwehr einzuſtellen, nicht an. Nun werden aller⸗ 


beſſerung zu Alineg 2 genehmigt, die Anträge 


desgleichen die eventuelle Zuſatzbeſtimmung des Grafen Balleſtrem und N 


dings die verbündeten Regierungen unzweifelhaft immer gerade au 
die gedienten, als die beſten Mannſchaften zurückzreifen, es wird alſo 
dieſe der vorliegende Paragraph in erſter Linie treffen, und ich bes 
areife gar nicht, wie der Reichstag fo leicht darüber 1 5 * 
kann, diefe Leute ohne den Schutz zu laſſen, den ihnen der 159 
der Reichs verfaſſung ganz klar und ausdrücklich gewährt. Sie können 
doch unmö l lich einen Paragraphen beſchließen wollen, der einer Ber 
ſtimmung der Verfaſſung diametral widerſoricht, ohne dabet zu ſagen, 
die betreffende Beſtimmung der Verfaſſung wird aufgehoben reſp. mo⸗ 
difizirt. — Was mein Amendement anbetrifft, fo iſt daſſelbe lediglich 
rebattioneller Natur und will nur verwirk ichen, was die urſprüngliche 
Regierungsvorlage in ihrem 8 3 vorſchlug. 
ei der Abfummung über Alinea 1 des $ 5 werden die Anträge 
Duncker und Graf Babeſtrem gegen die Fortſchrittepartei und das 
Centrum, welche bezüglich beider Anträge uſammenſtimmen, abgelehnt, 
und Alinea 1 in der Faſſunz der Kommiſſton mit der Majorllät an⸗ 
enommen, welche die übrigen Fraktionen des Hauſes nach Abzug des 
entrums, der Fortſchritt partei und der Polen bilden. Einſtimmig 
wird die von Reichenſperger (Olpe) vorgeſchlagene redaktionelle Ver 
. uncker's und des Gra⸗- 
fen Balleftrem auf Streichung der Alinea 2 und 3 werden gegen dies 
ſelbe Majorität, die das erfte Alinea nicht amendiren ließ, abgelehnt, 7 


der $ 5 der Kommiſſion mit der erwähnten Verbeſſerung in Alınen 2 
in namentlicher Abſtimmung mit 176 gegen 104 Stimmen 
angenommen. Mit der Minorität ſtimmen Sonnemann und Haſſel⸗ = 
mann. 
„Obne Debatte wird $ 6 angenommen: „Wenn der Landſturm 
nicht aufgeboten iſt, dürfen die Landſturmpflichkigen keinerlei militäri⸗ 
ſchen Kontrole oder Uebung unterworfen werden.“ 9 

Zu 9 7 „Die Auflöſung des Landnurms wird vom Kaiſer ange: 
ordnet. Mit der Auflöſung der betreffenden Formationen hört das 1 
Militärverhältniß der Landſturmpflichtigen auf)“ beantragt Graf Yale 7 
ſtrem den erſten Satz fo zu faſſen: ſobald der feindliche Einfall zu⸗ 
rückgewieſen tft, erfolgt die Auflöſung des Landflurms durch Kaiſerliche = 
Wee Der Antrag wird abgelehnt und § 7 der Kommilfion 
genehmigt. g a 7 

9 8 (Die zur Ausführung dieſes Geſetzes erforderlichen Beftim 
mungen erläßt der Kaiſer“) wird unverändert genehmigt, die von 
Graf Balleſtrem vorgeſchlagene Faſſung: ... werden durch kaiserliche 
Verordnung erlaſſen“, wird abgelehnt. : 

Dem $ 9 („Gegenwärtiges Geſetz kommt in Baiern nach näherer 
Beſtimmung des Bündnißvert ages vom 23 Nov. 1870 unter UI. 8 5 
zur Anwendung. Daſſelbe findet auf die vor dem 1. Januar 1851 ge 
borenen Elſaß Lothringer keine Anwendung ($ 2 des Geſetzes vom 
23. Januar 1872”) beantragt Abg. Reichenſper ger (Olpe) den 
uſatz beizufügen: „Alle älteren Geſetze und Verordnungen über den 
Landſturm ſind aufzehoben“ 3 

Nachdem der Antragſteller ausführlich begründet und der Abgz v. 
Schulte auf die Ungenauigkeit in der Faſſung des $ 9 aufmerkſam 
emacht hat, der von den vor dem 1 Januar 1851 geborenen Elſaß⸗ 
othringern ſpricht, das angezogene Sch aber bon Angehörigen El⸗ 
ſaß⸗Lothringens, wird 8 9 unverändert genehmigt. = 

Der Referent berichtet ſchließlich noch über Petitionen, die ſich auf 
das Landſturmgeſetz beziehen und iſt damit die zweite Berathung des⸗ 
ſelben geſchloſſen. Das Ergebnik iſt die unveränderte An⸗ 
nahme der Beſchluſſe der Kommiſſion mit einer klei⸗ 
nen Verbeſſerung in der Redaktion des 8 5 Al. 2 

Um 4% Uhr vertagt ſich das Haus bis Dienſtag 11 Uhr. 
(Antrag Taczanows ki, Ziwilehe.) 


Tagesüberſicht. u 
Voſen, 12. Januar 

Der Reichstag hat in feiner geſtrigen S'tzung das Geſetz Über 
den Landſturm in zweiter Leſung durchberathen, wobei ſämm! 
Kommiſſtonsvorſchläge zur Annahme gelangten. Freilich gab 
der erſte Paragraph der Vorlage zu einer ziemlich weitgehenden 
batte Anlaß. Während die Kommiſſion vorſchlägt, daß der Landſtur 
„aus allen Wehrpflichtigen vom 17. bis zum vollendeten 42. Lebens ⸗ 
jahre, die weder dem Heere noch der Marine angehören“, beſtehen 
ſolle, verlangte der Abgeordnete Duncker, daß „jeder Deutſche nach 
ſeinem Austritt aus der Landwehr bis zum vollendeten 42. Lebensjahr 
dem Landſtuem angehören und derſelbe außerdem aus allen dem Heer 
und der Marine nicht zugehörigen Wehrpflichtigen vom 17. bis 42. 
Jahre beſtehen ſoll.“ Der Abgeordnete v. Bonin dagegen beantragte 2 
eine Faſſung der Klauſel, die auch die nicht eingezogenen Erſatzreſer⸗ 
ven mit zur Landſturmepflicht heranziehen fol. Nachdem der Bundes⸗ 
Kommiſſar General v. Voigts⸗Rhetz ſich gegen beide Anträge erklärt, 
wurden dieſelben zurückgezogen und der Kommiſſionsvorſchlag ange⸗ 
nommen. Daſſelbe geſchah trotz zwei entgegenſtehender Amendements 
mit $ 2 der Vorlage, nach welchem „das Aufgebot des Landſturms 
durch kaiſerliche Verordnung erfolgt, in welcher zugleich der Umfang 
des Aufgebots beſtimmt wird.“ Paragraph 4 entbält die für das 
ganze Ge’eß charakteriſtiſche Beſiimmung, daß „nach Erlaß des Auf⸗ 
gebots auf die Landſturmpflichtigen die für die Landwehr geltenden 
Vorſchriften, ine beſondere die Militärſtrafgeſetze und die Disziplinar⸗ 
ordnung Anwendung finden.“ Graf Balleſtrem wollte, daß das Ge⸗ 
ſetz auch die Rechte der Landwehrmänner den Landſturmpflichtigen ge⸗ 
währleiſte, während der Abg. Haſſelmann meinte, daß die Militär⸗ 
geſetze auf viele verheirathete und höher bejahrte Leute überhaupt nicht 
paſſen. Nach einigen empfindungsreichen Sätzen des genannten Ab⸗ 
geordneten gegen den „Maſſenmord' wurde der Kommiſſionsantrag 
angenommen. Der folgende Paragraph beſtimmt die Ergänzung der 
Landwehr aus den Reihen des Landſturms, die nach den Ausführun⸗ 
gen des Berichterſtatters nur im alleräußerſten Nothfall eintreten fol. 
Der Abgeordnete Duncker meinte, daß dieſer Beſtimmung der 859 
der Verfaſſung, der die Dienſtzeit regelt, widerſpreche, und beantragte, 
dieſelbe zu ſtreichen. Der Abgeordnete Vahl konnte dies Ver⸗ 
faſſungsbedenken nicht theilen, während der Abgeordnete von Schor⸗ 
lemer-Alſt noch einmal eine Zuſammenſtellung Alles deſſen gab, 
was ſich vom Standpunkt des beunruhigten Europas und des mit 
Bismarck's Kirchenpolitik unzufriedenen Zentrums gegen die Organi⸗ 
fation der deutſchen Wehrkraft ſagen und nicht ſagen läßt. General 
v Voigts⸗Rhetz fertigte die von dem klerikalen Redner natkrlih 
nicht vergeſſene Inſinuation von der kriegerischen Politik Deutſchlands 
mit der treffenden Bemerkung ab, daß, ſo nützlich der Landſturm ſich 
erweiſen möge, doch gerade auf ihn gewiß keine offenſive Politik ge⸗ 
gründet werde. Abg. v. Treitſchke betonte, daß das Landſturm⸗ 
geſetz gar nicht aus der Initiative des Bundesrathes entſprungen ſei, 
vielmehr cuf einer Seitens des Reichstages ausgegangenen Forderung 
beruhe, gab aber zu dem Mißverſtändniſſe Veranlaſſung, als wollte 
er behaupten, dieſe Forderung ſei ausſchließlich von Gegnern der Ren 
gierung ausgegangen. Es haben vielmehr Abgeordnete, über deren 
Reichsfreundlichkeit kein Zweifel beſteht, dieſem Begehren ſich ange⸗ 
ſchloſſen. Die „N.⸗Z.“ bemerkt dazu: „Das iſt auch ganz in der Ord⸗ 
nung. Nicht in der Ordnung aber iſt es, wenn Abgeordnete, welche 
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erſt ein Landſturmgeſetz heftig verlangten, bei der Vorlage des Ente 


wurfes nun mit Entrüſtung über das Umſichgreifen des Militarismus 
klagen. Der Lärm, der über das Geſetz gemacht wurde, iſt ein fine 
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auf die Klaſſenſteuer kommen, bei den Juden ſtellt ſich der Prozentſaz 
bu . ter, während er bei den Katholiken über 200“ betragen 
1 


Eh Grätz, 10. Januar. [Diskonto⸗Geſellſchaft. Stadt⸗ 
verordneten Berſammlung. Fleiſch⸗ und Mehlpreiſe.] 
In der geſtrigen Generalverſammlung der Diskonto⸗Geſellſchaft wurde 
an Stelle des bisherigen Kaſſirers, Apotheker Rupprecht, welcher die 
Wiederwahl ablehnte, der Kaufmann V. Greiffe berg gewählt. Die 
übrigen Mitglieder des Vorſtandes und Ausſchuſſes find dieſelben ge: 
blieben. Sodann wurde der Verwaltungsbericht pro 1874 vorgetragen 
und genehmigt, welchem wir folgende Data entnehmen. Die Zahl der 
Mitglieder iſt von 54 auf 72 geſtiegen, das Guthaben derſelben hat 


1 


r und vorausſichtlich wird man, nachdem die Reden Schorlemer⸗ 
ufts und Haſſelmanns verrauſcht find, jahrelang nichts mehr vom 
ndſturmgeſetz hören. Es iſt eine Waffe, vorbereitet für den Fall 
köchſten Noth und nur für dieſe.“ 

Der Prozeß Ofen heim in Wien feſſelt nicht nur das Pu⸗ 
blikum durch die hochbegabte Perſönlichkeit des Angeklagten, er iſt 
> auch für alle Gegner der Regierung eine wahre Fundgrube 
verderbenbringender Waffen. Die föderaliſtiſche Oppoſition bereitet 
für die Wiedereröffnung des Reichsraths einen Incompatibilitätsge⸗ 
Gegen vor, welcher allen Verwaltungsräthen das Haus der 


V ließt; kein Ofenheim dü inein, fih von rund 5953 Thlr auf 8507 Thlr. erhöht. Der Reſervefond 
4 alßfbestretung berichlieh itionell . 8 8 705 1 beträgt 269 Thaler. An Depoſiten ſchuldet der Verein 12,159 Thaler, 
kein Banhans. Die oppoſitionelle Preſſe iſt ein hurdertfältiges Echo dage 3 
. x 05 ao gen“ an anderen Darlehnen Nichts. Die ausſtehenden 
für die Beſchuldigungen Ofenheim's gegen den Handelsminiſter. Im | Forverungen betragen 22.391 Thlr. und der Kaſſenumſatz überhaupt 
riumph berichten fie, — und ihre Berichte dringen in die entlegenſten | 218.699 Thlr. Die Jahresbilanz ſchließt in Aktiva und Paſſiva mit 


22 512 Thlr. und wurden an die Mitglieder 8 pCt. Dividende veitheilt. 
Geitern konſtituirte ſich auch die neue Stadtverordnetenverſammlung 
und wählte zu ihrem Vorſitzenden den Nechtsanwalt Naſchinski und 
zu deſſen Stellvertreter den Kalkulator Teinert. Hierbei möchten wir 
dem allgemeinen Wunſche Ausdruck geben, daß die Verſammlung Zeit 
und Tagesordnung ihrer öffentlichen Sitzungen vorher bekannt mache, 
damit diefelben auch von Nichtmitgliedern beſucht werden könnten. — 
Es ſcheint, daß die Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer doch die 
Fleiſch⸗ und Mehlpreiſe niederdrücken wird. Am vergangenen Wochen⸗ 
markt verkaufte ein fremder Fleiſcher das Pfund Schweinefleiſch mit 
3% Sgr., während die biefiaen 5 Sgr. nehmen und das Liter Weizen⸗ 
mel, das früher auf dem Markte 2 Sgr. 4 Pf. koſtete, verkaufen die 
hieſigen Bäcker jetzt mit 1 Sar. 10 Pf. Auch Semmel und Brot find 
nach Neujabr größer geworden. 


2, Tir ſchtiegel, 8. Januar. [Jubiläum] Geſtern feierte 
der hieſige Kantor und Haupilehrer Hagen fein 25 jähriges Amts⸗ 
jubiläum, zu welchem er von feinen Schülern, Collegen und Vorge⸗ 
ſetzten reich b ſchenkt wurde. Am Nachmittage vereinigten ſich die 
Lehrer zu einem gemeinſchaſtlichen Mahle, bei welchem verſchiedene 
intereffante Erlebniſſe aus dem Schul⸗ und Lehrerleben ausgetauſcht 


wurden. 

— r. Wollſtein, 9. Jan. [Fortbildungs verein. Kathol. 
Schule.] In der geſtr. allg. Verſammlung unſeres Fortbildungsvereins 
bielt Herr Lehrer Poſner einen Vortrag über die beiden letzten Perio⸗ 
den des dreißigjährigen Krieges, den ſchwediſchen und den ſchwediſch⸗ 
franzöſiſchen Krieg, und Kreisrichter Notte trug eine Abhandlung über 
„Ves etarioniemus“ vor. — Die hieſige kuthol. Schule wird von über 
100 Schulkindern beſucht, die rur von einem Lehrer unterrichtet wer⸗ 
den. Die gl. Regierung hat nun, um dieſem Uebelſtande zu ſteuern, 
angeordnet, daß noch eine zweite Schulklaſſe (die Schule war bis 1870 
zweiklaſſi) eingerichtet, und mit den kath. Schulſozi täts⸗Mitgliedern ver⸗ 
handelt werden ſoll, guch werde Weiſe fie die Mittel zur Anſtellung 
eines zweiten Lehrers beſchaffen wollen. Im Auftrage des Kkeisland⸗ 
rachs verſammelte ſich heute der ſtellvrertrende Blirgerm. Hr. Brutſchle 
mit den betreffenden Schulſocietätsmiigtedern. Dieſelben erklärten, 
daß wenngleich es höchſt wünſchenswerth wäre, daß an der überfüßten 
Schule eine zweite Schalklaſſe errichtet werde, fo iſt indeß die Schul⸗ 
gemeinde, welche nur wenig bemittelte Familien zählt, nicht im Stande, 
da ſie ohne dies mehr Schulbeiträge als die cvangel. Bürger zahlt und 
noch bedeutende Schulden in Folge des Schulhausbaues abzubürden 
hat, noch höhere Schulbeiträge aufzubringen. Sie wolle doch um die 
gute Sache zu fördern unter der Bedingung jährlich noch 100 Thlr. 
als Beihilfe zum Gehalte des zweiten Lehrers aufbringen, wenn ihr 
die k. Regierung den bisherigen Zuſchuß aus Staatsmitieln nach wie 
vor belaſſe. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die k. Regierung mit die⸗ 
ſem Anerbieten zufrieden geſtellt werde. 

X. Xions, 10. Januar. [Jubiläum!] Am 5. d. NMits. feierte 
unſer Arzt, Herr Dr. Kühn, welcher durch die Wagenauzräucherung 
in Emden auch in weiteren Kreiſen bekannt fein dürfte, das 25 fähritze 
Jubiläum feiner, ärplichen f Schon am frühen Morgen 


Winkel — daß der Angeklagte dem Miniſter Banhans einige Dinge 
nachgeſagt, die, wenn fie unwiderſprochen bleiben ſollten, für den 
Staatsanwalt Lamezan eine Beſchäftigung abgeben könnten, die nicht 
weniger nützlich wäre, als jene, der er gegenwärtig obliegt. Und die 
Regierung thut das Schlimmſte, was ſie dieſer Agitation gegenüber 
thun kann. Die amtliche „Wiener Zeitung“ begann ausführliche obiek⸗ 
e Berichte über die Verhandlungen des Prozeſſes. Als ſie aber an 
die Beſchuldigungen gegen Dr. Banhans kommt, übergeht ſie die 
ſchwerſten mit Stillſchweigen. 
Und es iſt wieder Niemand da, der ihm die Tinte zugehalten 
hätte, dem alleinigen Repräſentanten der Legitimität, dem Manne 
mit den ſtaatsrettenden Prinzipien. Das kann ſelbſtverſtändlich Nie⸗ 
mand anders ſein, als Don Carlos, der gewaltige Gottesſtreiter 
nnd Bandenchef in den Pyrenäen. Er hat eine Proklamation gegen 
ſeinen Vetter, den jetzigen König von Spanien, Alfons XII., erlaſſen. 
Darin wird der Sohn der Dſabella zunächſt beſchuldigt, ſich als Werk⸗ 
eng der Revolution habe benutzen zu laſſen. So! der heilige Dy⸗ 
oniſius nahm feinen Kopf unter den Arm und ging damit ſpazieren, 
wo aber der Edelſte aller Edlen den ſeinigen gehabt haben mag, als 
er diefen Unſinn niederſchrieb, bleibt einſtweilen unklar. Die alfon⸗ 
ſiſtiſche Linie iſt als die jüngere immer noch lebensfähiger und weniger 
verrottet, als die alte echte Bourbonenlinie des Don Carlos. Sie 
hat viele Anhänger in der Armee, welche im Verein mit den ſpani⸗ 
— 5 Granden und höheren Adel die alfonſiſtiſche Propaganda unter 
m Regime der Republik innerhalb des republikaniſchen Heeres ſo 
ugenirt betrieben, daß es ihnen in kurzer Zeit möglich wurde, ihren 
utſch, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, auszuführen und Alfons XII. 
m König von Spanien zu proklamiren. Und dieſer neugebackene 
König iſt ein Werkzeug der Revolution?! Sehr gut iſt ferner, daß 
on Carlos behauptet, er habe die Anerbietungen der Revolution 
i. in ſeinem Sinne: der Republik) abgewieſen. Der Schlußpaſſus 
iner Proklamation, ſoweit er aus der telegraphiſchen Skizze unſeres 
jeutiaen Abendblattes erkennbar iſt, erinnert lebhaft an das à Berlin!- 
Geſchrei der Franzoſen im Juli 1870. Nach Berlin kamen ſie aller⸗ 


dings, aber wie! 
Lokales und Provinz 
Bojen: 12. Januar. 


r. Zum Vorſitzenden der Handelskammer für das Jahr 1875 
wurde in der heutigen Sitzung Kommerienratb B. Jaffe, zum 
eiten Vorſitzenden Kaufmann und Stadtrath R. Garfey gewählt. 
— Die Dekane Kasprowicz von Miloslaw und Krapec von 
Oneſen haben, nachdem ihre Beſchwerde gegen die geiſtliche Zeugen⸗ 
vernehmung in Sachen des apoſtoliſchen Delegaten abgewieſen wor⸗ 
ben, ſich nunmehr mit einer ſolchen an das Obertribunal gewandt. 
— Wir leſen in den hieſigen polniſchen Blättern: der Kanonikus 
Hornick und Hr. Smoler, Redakteur der Zeitſchriften „Serbska 
Nowiny“ und „Luzican“, beide verdiente und bekannte lauſitzer Patri⸗ 
boten aus Bautzen, find dieſer Tage in Poſen eingetroffen, um dieſen 
Theil Polens kennen zu lernen. Zu Ehren dieſer fo ſeltenen und ſo 
lieben Säfte fand geſtern in Luzins kes Hotel ein ſolennes Souper ſtatt, 
bei welchem alle Stände repräſentirt waren. Während deſſelben wur⸗ 
den die beiden anweſenden Stammesverwandten mit herzlichen Tog⸗ 


ſten bewillkommnet. 
Aus dem zur Erzdiözeſe Poſen gehörigen Dekanat Deutſch⸗ 
ro ne wird dem „Gr. Gef." unter dem 10. d. geſchrieben: 
Der in Gegnerſchaft zur Regierung ſtehende Theil der katholiſchen 
Geiſilichkeit im Dekanate Deutſch Crone beginnt ſeit der Verhaftung 
des Offizial Friete zu Zippnow leine Wiverfeglichteit auf die Spitze 
u tieıben, Wie wir hören, find fämmtliche Verfügungen des ſtattii⸗ 
chen Bisthumsrerwaltergs in Poſen demſelben wieder zurückzeſandt 
worden. Beiſpielsweiſe ſollen an jeder Thür des geiſtlichen Schafſtal⸗ 
les einer Nachbarſtadt Poſtmandate angenagelt ſein, weil deren An⸗ 
nahme verweigert worden iſt. Wahrſcheinlich werden wir alſo Die ge 
gen den Offiſtal in Kraft getretene Maßrezel binnen Kurzem auch ger 
gen feine Amtsbrüider angewendet ſehen. 
2 Eh Grätz. 9. Januar. [Stewerverhältniffe] Nach Auf 
hebung der Mahl: und Schlach ſteuer geſtallen ſich die Steuerverkät⸗ 
niſſe für den beſigen Ort folgenfermaßen: Das Soll der Klaſſen⸗ 
steuer beträgt 6030 M., das der kiaſſ. Einkommenſteuer 3888 M., zu⸗ 
fammen 9918 M. Coangeliſche tragen zur Kloſſeuſteuer 2460 DR, zur 
Einkommenſteuer 1710 M., zuſam men 4170 M. bei, alſo beinahe die 
Hälfte, während die Stadt ungefähr 3 Polen und nur J Evangeliſche 
und Juden zählt. — Die Beamten der Stadt tragen bei an Klaſſen⸗ 
feuer 2289 M. an Einkommenſteuer 1494 M., zuſammen 3783 M. 
alſo ca. ter ganzen Steuer. Zur Einkommenſteuer tragen bei: die 
Evangeliſchen 1710 M., die Juden 1458 M., die Katbolifen 720 M. — 
Die Kommunalitener, welche 1873 ſich auf ca. 6300 M belief, ſtellt ſich 
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Um 10 Uhr Vormittags begab ſich eine lotion in ſeine Wohnung, 
und überreichte ihm die durch Beittäge ber deutſchen Bewohner von 
Xions angeſchafften Ehrengeſchenke, befiehend aus einem ſilbernen Pocal 
und einem Regulator, wobei das Deputatiensmitalied, Herr Paſtor 
Flöter, eine Anſprache hielt. Vorher hatte Herr Bürgermeiſter Hude 
dem Jabilar in beredeten Worten den Dank der Stadt, für die der⸗ 
felben fo oft hewieſene Aufopferung in Zeiten der Noth ausgeſprochen. 
Der Deputation folgten bierauf noch andere Gratulanten von nah 
und fern. Auch Herr Rittergutsbeſitzer Kennemann auf Klenkg zollte 
den Verdienſten des Jubilars ſeine 8 „indem er ihn für 
feine Beſitzurgen als Arzt mit einem beftimmten Gebaite engagirte, 
und dafür für die in Folge des Kirchenkonflikts entzogene Praxis bei 
den polniſchen Gutsbeſizern mehr wie reichlich entſchädtate. Am Nach 
mittage fand zu Edren des Jubilars ein Feſteſſen in Remarn's Hotel 
ftatt, wobei ſich außer den hieſigen Bewohn rn auch viele auswärtige 
Säfte, unter andern auch der Kreis⸗Landralh, der Kreisphyſikus, ſowie 
mehrere Mitalieree der Verwaltungs? und Gerichtsbehörden des 
Kreiſes Schrimm betheiligten. Das Feſt verlief in angenehmer und 
heiterer Weiſe. 

J Inowraclaw, 9. Januar. [Verhaftete Dekane. 
Stadtverordneten⸗Verſammlung. Kreis⸗Com⸗ 
munal⸗Etat] Wegen verweigerter Zeugengusſage über die 
Perſon des päpfiliten Delegaten wurde am 2. Januar der Dekan 
und Prälat Simon eus Kruſchwitz verhaftet und in das hieſige Ge⸗ 
ſängniß abgefütrt. Der Verhaftete hat die Folgen feiner wiederbolten 
Weigerung zu der vom hieſigen Gericht geforderten Zengenausſage 
jedenfalls geahnt, denn vor der Verhaftung hatte er fein Beſitzthum 
In Kruſchwitz verkauft. In den letzten Dezembertagen waren, wie be⸗ 
kannt, auch die Dekane Pankau von hier und Gantkoweti aus Brud⸗ 
nia verhaftet werten, fo daß zur Zeit oret Geistliche in dem hieſigen 
Kreisgerichtsgefängniſſe internirt find. — In der am 7. d. Mts. hier⸗ 
ſelbſt abgehaltenen Stadtverordnelen⸗Verſammlung wurde Hr. Rechts 
anwalt Hoeniger als Stadtverordneten⸗Vorſteher wiedergewählt. Als 
deſſen Stellvertreter wurde Dr. med. v. Reutt, als Schriftführer 
ER 88 v. Preyß und als deſſen Stellvertreter Hr. Kaufmann 

ulius Levy gewabit Ferner wurde u. a. der Antrag des Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins um Ben illigung eines Beitrages von 100 Thlr. 
zu den Koſten eines Luxuß⸗Pferdemarktes abgelehnt, es ſell dagegen 
der Platz zu dem Maͤrkt unentgeltlich hergegeben werden. — Der 
Kreis Communal⸗CEtat pro 1875 ſchließt in Einnahme und Ausgabe 
mit 212,000 Mark. Unter den laufenden Einnahmen flehen u. A. die 
Beiträge als Zuſchläge zur Einkommen- und Klaſſenſteuer 140,000 M. 
Das Einnahme Komo weiſt ferner nach an Beftand aus dem Vor⸗ 
jahre a. in Kreisobligationen 42 450 M., b. in Pfandbricfen 43« und 
5 pCt. 78.000 M. Au laufenden Ausgaben hat der Kreic für Pro⸗ 
vinzial⸗Bedllrfaiſſe 78933 M. zu zohlen. Fü öffentliche Armenpflege 
zablt der Kreis 3060 M, zur Konfervirung hiſtortſcher Baudenkmäler 
(Erhaltung der Schloßruine in Kruſchwitz) 330 M. 

k. Schueidemühl, 11. Januar. [Stadt verordneten⸗ 
itzung. Schwurgericht. Bremſer Steinborn. 
Die bieſige Stadiverordneten⸗Verſammlung bat in ih er Sitzung am 
9. d. M. für unſere Fortbildungsſchule eine Beihſife von 170 Mark, 
4 R. M. Brennholz und 18 Mark für den Schuldiener bewilligt. 
Bei rer Wohl des Vorſtandes für die Stadtverordnetenverſammlung 
pro 1875 iſt der alte Vorſtand mit bedeutender Majorität wiederge⸗ 
wählt worden, und zwar: als Vorſitzender Dr. Davidſohn, als Ver⸗ 
treter Juſtizrath Pleſſo, als Schriftfübrer Salarienkaſſenrendant 
Broſemann und als Vertreter Gerichts ekretär Zahn. — Heute haben 
die Verhandlungen der erſten diesjährigen Schwurgerichtsperiode hier⸗ 
ſelbſt Begonnen. Mittwoch den 13. d. M. wird die Verhandlung wi⸗ 
der den Freiſtellenbeſitzer Lieske aus Ehrberdorf bei Filebne wegen 


doch nur mit der Hälfte ihres Einfommend beranzuzeben. wätrend 
de hierzu geſetzlich voll ſteuern müſſen Mit Rüickſicht darauf, daß noch 
Doktorowo, Zoröf und die nicht Klaſſenſteuerpflichtiaen beitragen müſ⸗ 
en, dürften bei der evangeliſchen Gemeinde etwa 100 Schulbeiträge 


Bremſer Franz Steinborn aus Krem, welcher, wie berichtet, in der 
letzten Schwurgerichtsperiode wegen Ermordung eines Förſters zum 
Tode verurtheilt wurde, hat bald nach ſeiner Verurtheilung gegen 


Wirkſamkeit. i N 
wurde dem ala Dei Git ene ein d. ee Wohn, 5 
eine Depu 


Freiheitsberaubung und Mordes zur Verhandlung kemmen. — Der 
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dies Erkenntniß die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt. Wie ich höre, 
hat das Obertribunal dieſe Angelegenheit wegen eines Formfehlers in 
die erſte Inſtanz zurückgewieſen und wird dieſelbe in der nächſten 
Schwurgerichtsperiode (April) hier nochmals zur Verhandlung kom⸗ 
men. Der Onkel des p. St., der Guts beſitzer Louis Steinborn, wel⸗ 
cher anfangs wegen dringenden Verdachts der Theilnahme an dieſem 
Morde verhaftet, ſpäter jedoch wieder entlaſſen worden war, iſt kürz⸗ 
lich wegen verdächtiger Aeußerungen, die er Anderen gegenüber gethan 
haben ſoll, wieder verhaftet und in das Gerichlsgefängniz zu Schön⸗ 
lanke eingeliefert worden. 


Wwifenſchaft, Aunſt und Literatur. 


*Der Kindergarten. Handbuch der Fröbel'ſchen Erziehungs⸗ 
methode, Spielgaben und Beſchäftigungen. Nach Fröbels Schriften 
und den Schriften der Frau B. v. Marenholtz⸗ Bülow, bearbeitet von 

erman Goldammer. Dritte, umgearbeitete und verm. Auflage. 

it 60 Tafeln Abbildungen. Berlin, C. G. Lüderitz'ſche Verlagsduch⸗ 
handlung (Karl Habel). ; 

Der Heraus eber begründet die Umarbeitung feines Werkes in 
dritter Auflage durch die Bereicherung, welche die Fröbel Literatur ſeit 
1872 erfahren hat. Zuerſt erſchienen bie beiden erſten Theile von Kühe 
lers Praxis des Kindergartens, ſpäter die erſte Hälfte von Bartb’s 
Bildern aus dem Kindergarten, endiich Hanſchmanns Biographie Frö⸗ 
bels. Einzelne Hefte der Arbeitsſchule von Seidel und Schmiet erieb- I 
ten verbeſſerte Auflagen. Eine Anzahl wichtiger, in verſchiedenen Blät⸗ 
tern zerſtreuter Aufiäge von Karl Fröbel, Dr. Fölſing, Benfiy, Dr. 
Hohlfeld, Hanſchmann, Weber u. A ſuchte Licht und Klarheit über eine 
zelne Theile der Fröbel'ſchen Theorie und Proxis zu verbreiten; end⸗ 
lich trat eine nicht bodeutungsloſe Bereicherung der Fröbel'ſchen Ga⸗ 
ben ein durch die Fadenſpiele von Seidel und Schmitt und durch den 
fünften Baukaſten, den Herm. Goldammer ſelbſt konſtruirte. Alle dieſe 
Förderungen haben in der dritten Auflage volle Berückſichligung ge⸗ 
funden, und dadurch erſcheint das Syſtem Fröbels in einer ver voll⸗ 
kommneten Geſtalt. Das Buch ift nicht nur für Kindergärtner und 
Erzieherinnen, ſondern beſonders auch für Eltern ein empfeblenswer⸗ 
tger Leitfaden. Die ſchwere Kunſt, Kinder zu beſchäftigen und gut zu 
beſchäftigen, fo daß ihre geiſtigen und körperlichen Kräfte ſich entwickeln, 
wird danach zu einer angenehmen Unterhaltung für den Erwachſenen. 

* Die Nr. 2 der „Gegenwart“ von Paul Lindau, Berk 
von Georg Stilke in Berlin, entbält: Fürſt Bismarck und Graf 
Cavour. Eine hiſtoriſch poitiſche Parallele von Moritz Meyer. — Die 
Reſultate der auf Selbſthülfe beruhenden deutſchen Erwerbs und 
Wirihſchaftsgenoſſenſchaften im Jahre 1873 Von Schulze⸗Delltzſch. 
II. (Fortſetzung) — Literatur und Kunſt: Perikles. Von Hermann 
Lingg. — Mein Entwidiungsaung. Von Eduard von Harimann. 
(Forifegung.) — Eine Vorrede zu „Hauen Lescaut“. Von Pan 
Lindau. — Der Maler Cornelius in Briefen und Gedichten. Bon 
5 (Fortſetzung und Schluß.) — Notizen. — Bibliographie. 
— Jnſerate. 

* Die „Blätter für literariſche Unterhaltung“, berausge⸗ 
geben von Rudolf Goluſchal! (Verlag von f. A. Brockhaus in 
Leipzig), die im Jabre 1868 ihr ange Jubiläum feierten und 


mit dem Jahre 1˙75 ihren ſiebenunt fünſzigſten Jahrgang antreten, 
haben ſich trotz ihres ehrwürdigen Alters eine jungendliche Friſche 
bewahrt, welche ſie hierin den jüngſten Erſcheinungen auf dieſem Ge⸗ 
bicte ebenbürtig erſcheinen läßt. Sie ſtreben bekanntlich danach, ein 
deutſches „Atheneum“ zu ſein, und bethäligen dieſes Strehen durch 
eine erſchöpfende Revue der neuen ſchönwiſſenſchaftlichen und philoſo⸗ 
phiſchen Werke ſowie durch eingebende Kritik der hervorragenden ge⸗ 
ſchichtlichen, naturwiſſenſchaft ichen, pädagogiſchen und militäriſchen 
Schriften: eine Revue und Krilik, die bei gerechter fachlicher Würdie 
gung ſich doch in einer gefälligen Einkleidung gibt und durch zahlreich 
mitgelheilte Proden, beſonders aus den neuen Dichtwerken, dem 
dürfniß literarifger Unterhaltung volle Rechnung tıä kr Bei der 
A Deda daun Pi une Bei! 4 2 Pu⸗ 
N on ohne kritiſce Beihülfe kaum eine Sichtung z ei 
a 19 Meer Art und Weiſe, mit der in en Zeitunge u 
en die Kritik ch nur auf zufällig N jene € 8 
ei der Fülle von Reklamen, welcce Gutes und Schlechtes gleichmäßig 
anpreiſen, er veiſt ſich dieſe mit kritiſcher Unparteilichkeit prüfende und 
fintende Zeitſchrift als ein nützlicher Leitfaden für die Lektüre. 
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Siaats- und Volkswirihſchaſt. 


e Preußiſche Kreditanftalt in Liquidation. In Folge. 
einer Reihe an ihn ergangener Anfragen, exrtiärt der „Börſ.⸗Cour.“ 
ſich maßgebenden Orts über den Stand der Liquidotion ſufornnrt zu 
haben. Das Blatt Schreibt in Bezug hierauf: „Es ſchweden gegen» 
wärtig ee welche darauf abzielen, den 1 Theil 
der Liquldattonsmaſſe, welchen flüſſig zu machen, noch nicht gelungen 
iſt, an eine bieſine Bank zu veräußern. Jedenfalls ürfte es in 
kürzeſter Zeit zur Eaticheidung kommen, ob dieſe Veräußerung gelinge 
oder nichl. Sobalo eine derartige Entſcheidung erfolgt iſt, dürfte, je 
nachdem dieſelbe aus fällt, entweder bereits die ganze Liquidationsmaſſe 
zur Ausſchüttung kommen, oder eine Theilguote ſchon demnächſt aus⸗ 
gezahlt werden. Im Falle des Nichtzuſtandekommens eine; Abkommens 
im erwähnten Sinne, wurde die; wahrſcheinlich bereits im nächſten 
Monat erfolgende Abſchlagszahlung ppt. 20 pCt. betragen.“ 

u Leiſtungen der Bahnen für poſtaliſche Zwecke. Der 
bekannte Geſetzentwurf, betreffend die Abänderung des J4 des Reichs⸗ 
Poſtzeſetzes tft, wie der „Berl. Aktion.“ hört, bereits eiuer ganz durch⸗ 
greifenden Umarbeitung unterworfen und damit eine Baſts gewonnen, 
welche nicht lebiglich die poſtaliſchen Intereſſen berückſichtigt, ſondern 
auch der Stellung der Eiſenbabnen gerecht wird. Die Annahme des 
neuen Entwurfs Seuens des Bundesraths gilt als wahrſcheinlich; 
beim Reichstag dürfte Derjelbe jedoch erſt in der nächſten Seſſion ein⸗ 
gebracht werden. 

e Niederſchleſiſcher Kaſſenverein. Aus Günberg, 6. Jan., 
wird der „Schleſ. Z. g.“ seſchrieben: „Einzelne Gläubiger, welche dem 
Moratorium nicht beigetreten ſind, haben ihre bis zum 1. Januar 
gekündigten Depoftten eingeklagt. Vom Gericht iſt aber geſtern der 
Antrag auf Konkurseröffnung zurlckgeweſen worden, da die For⸗ 
derungen zu unbedeutend und das Gericht die Ueberzeugung von der 
Zahlungsfähigkeit des Kaſſenvereins für die betreffende Summe hatte.“ 

** Weichſelbahn. Nachdem die ruſſiſche Regierung das Pros 
jekt und den Bau der We ſchſelbahn genehmigt hat, it die Expropriirung 
des nothwendigen Terrains angeordnet worden. Die definitiv feſtge⸗ 
ſtellte Bahnanie geht von der Station Kowel der Kiew Breſter Bahn 
üdver die Städte Lublin, Jwangrod, Warſchau, Nowogeorgewsk und 
Mlawa bis zur P eußiſchen Grenze, wo fie 4 an die don dort zu 
erbauende Bahn Graudenz Marienburg anſchließen wird. Zweigbab⸗ 
nen werden gebaut: 1) von der Station JIwangrod bis zur Station 
Lukaw der Warſchau⸗Terespoler Bahn; 2) von der Stat ton Nowy⸗ 
diwor- his zur Feſtung Nomwogeorgewöl ; 3) von der projektirten Sta⸗ 
tion Praga bei Warſchau bis zu den Bahnhöfen der Petersburg⸗ 
Warſchauer und der Warſchau⸗Terespoler Bahn. 

** Oeſterreichiſche National⸗Bank. Es liegt nunmehr der 
Rechenſchaftsbericht vor. Nach Abzug der Geſammtauslagen mit 2,958 464 
fl. verbleiben als reines Jahreserträniß 9 079,785 fl. und mit Zur 
rechnung des im Jap re 1873 unverttzeilt gebliebenen Gewinns per 8193 
fl, zuſammen 9088 278 fl. Nachdem der Röſervefonds bereits die Höhe 
von zwanzig Prozent des eingezahlten Bantfonds erreicht bat, fo find 
demſelben dermalen ſtatutengemäß aus dem reinen Jahreserträaniſſe 
keine Zuflüſſe zuzuweiſen und ift daher das Johreserträgniß im Gan⸗ 
zen an die Aktionäre zu vertheilen. Auf 150,000 Aktien der priv. Oeſter⸗ 
reichiſchen Nationalbank entfallen ſonach von dem reinen Erträgniſſe 
des J hres 1874 als 1 EEE infen des Bankfonds 4,500,000 fl., 

„278 fl. zujammen 9,088 278 fl., oder 60 fl. 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


als Superdividende 4, 


i Nr. 28. Mittwoch, 


58% kr für jede einzelne Ak ie. Aus dem im erſten Semeſter 
erzielten reinen Erträaniffe wurden im Juli 1874 berets vertheilt: 29 
fl. für jede einzelne Aktie oder 4,350 000 fl. Im Januar 1875 nach der 
eneralverſammlung kommen zur Vertheilung: 31 fl. 50 kr. für jede 
Aktie, oder 4,725,000 fl. zuſammen 9,075,000 fl. Der geeſt von 13.278 
„welcher von den Exträgniſſen des Jahres 1874 von zuſammen 
9.088.278 fl. 76, ke. erübrigt, wird als unvertheilt gebliebener Gewinn 
ruf neue Rechnung übertragen Das Erträgniß für das Jahr 1874 
beträgt fomit per Aktie 60 fl.. 50 kr. oder 10.7 Prozent des eir gezahl⸗ 
en Kapitals (gegen 67 fl. oder 11 ½ Prozent im Jahre 1873). 
Vom engliſchen Geldmarkt. Der „Ekonomiſt“ bedauert 
ehr, daß die Bank von England ihren Zin fuß am vorigen Donners⸗ 
tag herabietzt. Die „Bankreſerve“ — ſagt das Fachblatt — „beträgt 
nur 10,465,000 L. und wir können dies in der egenwärtigen Zeit nicht 
für eine hinreichende Reſerve balten. Wir haben oft erklärt, daß, da 
en die Bank von Frankreich ihre Baarzahlunsen fuspenvirt hat und 
die Bank von England folglich der einzige Platz geblieben iſt, on 
welchem eine große Summe in Gold leicht für irgend einen Zweck, 
für welchen fie erforderlich fein mag, beſchafft werden kann, eine viel 
bre Reſerve als die obige von der Bank ſogar in gewöhalichen 
Zeiten, wenn keine Gefahr in der Zukunft vorhanden iſt, gehalten 
Werden ſollte. Und gegenwärtig ift eine ſolche Gefahr vorhanden. Die 
deutſche Regierung muß früher oder ſpäter anfangen hier Gold zu 
laufen, und wenn fie es thut, werden wir eine viel größere Reſerde 
als üblich brauchen, um der Nachfrage zu begegnen. Die letzte Ver- 
Anderung in dem Bu Geldmarkt der Welt iſt eber unzünſtig als 
Awas anderes. Das Agio auf Gold iſt in Neryork geſtiegen, und es 
ſcheint, daß wir in unſeren Schwierigkeiten leine Hülfe aus Amerika 
erbalten dürften. Einige P.ſonen erachten dies in der That als eine 
weitere Quelle der Beſorgniß. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ſchien, um wegen der gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen Beſchwerde 
zu führen, verduftete aber bald wieder, ohne die Unterſuchung abm⸗ 
warten. Mittlerweile wurden die Recherchen wegen feiner Nationalität 
von Seite der Londoner Polizei fortgefegt und die Jrentität deſſeſben 
mit Karl Hoffmann aus Karle bad ſeſtgeſtelt. Seit Kurzem iſt dieſer 
Ckevalier de Hoffmann nun doch wieder in London aufgetaucht, 
bewohnt gegenwärtig eine prachtvolle Wohnung in der Nähe des Mi 
niſteriums des Neußern, iſt aber j.gt nicht Eiſenbahn⸗ Unternehmer, 
ſondern — wie erwähnt — reicher Kohlengrubenbeſitzer aus Böh. 
men“ und fungirte angeblich bei ter „Central⸗Bohemig Collieries 
Company”, die ein Kapital von 120,000 Titel. in 12,000 Aktien a 10 
Lſtel, von denen jetzt 7000 Aktien emittirt werden ſollen, beſitzt, als 
Direktor. Es ſcheint, daß mehrere mit Hoffmann in Berührung ge⸗ 
kommene Financiers ſich mit diskreten Anfragen über die Perſönlich⸗ 
fait deſſelben an das Londoner Detektiv⸗Bureau wandten und iſt es 
dem energiſchen Vorgehen eines Detektiv⸗Beamten gelungen, den Che 
vglier de Hoffmann zu enlarveg. Zu bedauern iſt nur, daß nach eng; 
liſchen Geſetzen die unberechtigte Führung eines engliſchen Paſſes im 
Auslande keine nachtheiligen Folgen hat. Immerhin aber wird es 
dem Herrn nach dem Vorgefallenen ſchwer werden, mit den „Koblen⸗ 
gruben in Böhmen“ fein Glück zu machen und dürften auch wohl Ver⸗ 
ſuche mit dem engliſchen Paſſe, den er noch immer beſitzt, im Auslande 
aufzutreten, mit Schwierigkeiten verbunden ſein. 


„ Die rechtswidrige Aneignung eines unterzeichneten 
Wechſels, ſelbſt wenn er noch nicht ausgefüllt worden, iſt nach einem 
Ertenatmp des Ober⸗Tribunals vom 19 November v J, als Dieb; 
ftahl reſp. Unterſchlagung zu beſtrafen. Die berliner „N. Börſ. Ztg.“ 
berichtet über den belreffenden Fall fol endermaßen: „Die Eheleute T. 
erhielten gegen ein Darlehn von den Ebeleuten F. zwel unterzeichnete, 
aber noch nicht ausgefüllte Wechſelformulare als Pfand. Einige Zeit 
darauf theilten die Darlehnsgeber ihren Schuldnern mit, daß die 
Wechſel werthlos gewefen und deshalb von ihnen vernichtet worden 
feien. Die Eheleute ff. ſchenkten dieſer Angabe Glauben, ſtellten in 
Folge deſſen ihren Gläubigern, den Eheleuten T, einen Schulbſchein 
über das Darlehn aus und zahlten auch ſpäter das Darlehn zurück, 
ohne auf die als Pfand übergebenen Wechſel nochmals zurückzufemmen. 
In Wahrheit jevoch hatten die Eheleute T. den Wechſel aufbewahrt 
und ihn dem Rechtsanwalt B. zur Einklagung zugeſandt In Folge 
diefer Handlung auf Grund des 8 216 des Strafgeſetzbaches wegen 
Unterſchlagung angeklagt, wurden in den beiden erſten Instanzen die 
Eheleute T. verurtheiit. Die Angeklagten fochten jedoch das Erlenntniß 
der zweiten Jnſſanz durch Kaſſations⸗Rekurs an, weil als „Sache“ im 
Sinne des 8 246 des Strafzeſetzbuches nur ein körperliches Werth⸗ 
objekt verſtanden werden könne; die hier fraglichen Wechſel ſeien nur 
Beweismittel für die Schuld des Ausſtellers geweſen, das Papier 
habe gar keinen Werth gehabt, ſondern nur bie darauf befindliche 
Schulderklärung, und dieſe ſei ebenſowenig eine „bewegliche Sache“ 
wie eine Forderung. Ja dem den Kaſſations⸗Rekurs verwerfenden 
Gitenntniß führt das Ober⸗Tribungl aus: 0 zwei noch unausgefüllte 
Wechſel⸗B aukette, wenn auch das Papier, auf welchem fie ſich befinden, 
für ſich als werthlos gußer Betracht zu laſſen wäre, doch mit dem 

Forderungsrechte, zu deſſen Beweise fie gebraucht werden ſollten, nicht 
zu ident ifiſtiren oder auf Diefelbe Linie zu ſtellen ſind, vielmehr wegen 
des jederzeit von ihnen durch den Inhaber zu machenden Gebrauchs 
als Wertbobjekte und als bewegliche Sachen im Sinne des 8 246 des 
N.⸗Str.⸗G. B betrachtet werden konnten, ohne daß es von rechtlicher 
Erheblichkeit war, ob die aus den Blanketts hergeſtellten Wechſel be⸗ 
reits an Dritte veräußert worden, oder ſi noch in der Hand des⸗ 
jenigen befanden, welchem fie, um zum Beweise feiner Forderung zu 
dienen, feiner Zeit übergeben worden find.“ 


* Neurode, 9. Januar Ke denen Die „N. G 
Ai schreibt: Von der bier weilenden Schaufpielergefellihaft der Frau 
Nügler, unter Leltung des Herrn Saint Privee, war für Montag, den 
4. d, das Volk ſtlck von L Gruber: „Der Pfarrer von Kirchfeld“ zur 
Aufführung befiimmt. Kaum waren die Theaterzettel für die Vor⸗ 
ſtellung ausgetragen, als ſich Herr Großdechant uu dem Herrn Bürger- 
meifter begaß und den Antrag ſtelte die Aufführung des „Pfarxers 
von Kirchfeld“ polizeilich zu unterſagen. Herr Bürgermeiſter Kirchner 
ließ ſich von Herrn Saint Privée das Tertbud einreichen, unterwarf 
es einer Prüfung, und da er nichts Verletzendes für irgend eine Par 
tet darin zu finden vermochte, konnte er auch die Genehmigung zur 
Aufführung nicht verfagen. Gerüchtsweiſe war die Meinung verbreitet, 
daß das augezeigte Stück nicht gegeben werde; doch eine Anzeige, die 
noch Abends vorgetragen wurde, bekundete das Gegentheil. Die Zeit 
der Aufführung rückte heran und als Referent das Theater betrat, be⸗ 
merkte er, daß Ultramonta ne, die nie oder felten das Theater be⸗ 
fuchen. in großer Anzahl vertreten waren, ſowie Perſönlichkeiten, denen 
die Mittel zum Theaterbeſuch von der Partei gewährt worden waren. 
Während des 1. Aktes bei einem vielleicht von der Führerſchaft gege⸗ 
benen Stichwort brach von Seiten der Ultramontanen ein Lär men, 
Pfeifen, verbunden mit dem bekannten „Pfui“ los, daß die Auf⸗ 


pverniſchte s 


„ Ser berüchtigte Charles de Hoffmann“, der eine Zeit lanz 
eine gewiſſe Rolle in der jeunesse dorée von Berlin geſpielt hat und der 
ſich ſpäter als Glaſergeſete Carl Hoffmann entpuppte, welcher ſich vermöge 
der ausgezeichneten Ertiehung, welche ihm ſeine armen Eltern anze⸗ 
deihen ließen, zu einem Hochſtabler erſten Ranges emporgeſchwindelt 
at, iſt, wie der berliner Sicher heitsbehörde von London adifirt wird, 
augenblickich in London als reicher Kohlengrubenbeſitzer aus Böh⸗ 
men“ anfäſſig. Hoffmann, der unter dem Namen. „Monſieur Charles de 
offnann“ vor etwa einem Jahre im Blücher ſchen Puais zu Berlin 
Reſidiete“, wurde damals unter dem Verdacht der Schwindelei ver⸗ 
haftet, aber in Folge ſeiner koloſſalen Frechheit bald wieder entlaflen, | 
und bedrohte hinterher mehrere Zeitungen, welche über feine Affaire 
richtet hatten, mit einer Verleamdungsklage. Jetzt werden aus Lon⸗ 
on, wo die Deteltivbehörde ſich ſeh eingehend mit dem Schwindler 
deſchäftigt bat, über deſſen Vorleben nachſtetzende intereſſante Daten 
kundgegeden. Noch vor zwei Jahren hielt ſich „Chevalier de Hoff 
mann“ in Rußland auf, wo er ſich verheirattete, er ſoll dort ſogor 
Poſten eines Konſuls für einen fremden Staat vertreten haben. 
Die Ursache, weshalb er Nußland verlaſſen, wird wohl der ruſſiſchen 
Polizei bekannt fein, gewiß it, daß ex bald darauf nach Berlin kam, 
Wo er im Blücher chen Palais am Leipziger Platz eine ſehr theuxe 
Wobnung zum Preiſe von 6000 Thlr. jährlich mietbete und auf ſehr 
großem Fuße lebte, almälig Zutritt zu den feinſten Zirkeln erlangte 
und mit dem Projekte einer neuanzulegenden Eiſenbahn ſich be⸗ 
. \ Die Welt ahnte nicht, in dem mit fünf Orden aefhmüd- 
feinem Benehmen Auftretenden einen gewöbnlichen 
erlin iſt jedoch gleich 


ſchen Unterthan 
wieder auf 


r 
ſo richtete er 
Odo Ruſſell 
don einigen H 
die durch das 
Der en 


rl Hoffmann aus Karlsbad ertheilt wo 
wartete jedoch die Antwort des Lord 
ſich mit Zurücklaſſung feines Meublements 
Ondon an, wo er auch bald anf dem Bure 


Bekanntmachung. | Benann machung. eg egen win, 
. Die allgemeinen Bedingungen liegen 


&s wird hiermit zur Kenntniß ge.] Die Lieferung der zu dem diesjähri⸗ſi ach zür 
kracht daß die Anmeldung bon er: gem Rare dkepuftrungebau: bei Jalg- der Dienft + bi lar Einſech l een 
ſorgungs⸗Anſprüchen der Theilnehmerſkowo, zirka 1 Meile unterhalb Schrimm, an 11 55 6 it Inh 1755 Co⸗ 
aden Feldzug 1870/71, welche in dem ſerforderlichen Materialien beſtehend inſpialien N ee N 
. Feldzuge ſich eine Dienſtbe⸗ zirka p Schrinin den 9. Sala 1875 

30,000 Kbm. Faſchinen, Vafſer 


3 zugezogen haben wollen, 5 Der Waſſer-Vaulnſpector 
20 Mai 1875 130,000 Stück Buhnen⸗ 

1 pfähle von 1,3 bis 1,5 
Länge, 


ſtattgefunden haben muß; da die An⸗ 
15,000 Stück Hackpfähle 


prüche demnach beim Kreis⸗Erſatz- Ge. 
chäft pro 1875 zur Prüfung gelangen, 
und 
11,000 Stück Pflaſter⸗ 
pfähle f 


in Gegenwart etwa erſchienener Submit« 
tenten erfolgen wird, 


ſchnell zu heilen durch eignes radikales 
Mittel als auch Tinkturen zu Hüh⸗ 
n. arzen, a Flaſche 
für Zahnſchmerzen, a 

gr., durch Hunderte von Aerzten 
und hoͤchſten Herrſchaften atteſtirt, zu 


haben bei 
ner, Fußarzt, 


o 
. ee 
Tanzunterricht 
Der Unterricht beginnt am 14. d. 


Mts., für Damen um 7 Uhr, für 
Herren um 8 Uhr Abends. 


Geſchwiſter Eichberg. 


Waſſer 
Es werden die Waſſerkonſumenten 
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie 
as Einfrieren und daraus folgende 
Zerreißen ihrer Waſſerzuleitungsröhren 
vermeiden, wenn ſie bei anhaltendem 
Froſte Waſſer nur zu beſtimmten 


ſo müſſen etwaige Anträge ſpäteſtens 
bis zum 


2. WMpril era 


dem unterzeichneten Kommando vorge⸗ 


4 


legt werden und des ſpäter erft genauer feſtzuſtel-][ Stunden an die Miether verabfolgen Meine Glaſerel befindet ſich jetzt 
Poſen, den 8. Bi ER lenden geringeren Bedürfniſſes an gleich fonſt aber die Haupthähne ihrer Waſſer⸗ Sepichplah 5 9 n e le 
Koͤniglches Land wehr⸗ ezirks artigen Materialen für die Unterhal⸗]zuleitungen nach Möglichkeit, nament⸗ Michaelis Pinner, 
Komma do tungebauten im I., II., III. und IV. lich des Nachts, unter gleich eitiger Ent⸗ Glaſermeiſter. 
Buchholz ige n e 100 5 wäſſerung derſelben gechlof 1 baten. Rogg. nile j € 
nr 5 nze bis Owinsk ſoll im Wege e i wird dadurch ent⸗ « 
Oberſt z. D. und Bezirks⸗Kommandeur. der Submiſſion an den Mindeſtfordern⸗ wäſſer, daß bber Haupthahn geſchloſen ph olige 


empfiehlt billigſt Jul. Bach, Wil⸗ 
helmeſtraße 16. 


den vergeben werden. 
Unternehmungeluſtige wollen ihre 
Offerten ſchriftlich und verſiegelt bie 


Montag,. 


den 25. Januar 1875 
Vormittags 11 Uhr, 


im Geſchäftszimmer des Unterzeichneten 
mit der Aufſchrift! 


„Submiſſion auf Mate⸗ 
ialienlieferung zu War⸗ 
thebauten“ 


verſehen, an den Unterzeichneten adreſ. 
ſirt, einſenden, um welche Stunde die 
Eröffnung der eingegangenen Offerten 


und einer der Zapfhähne geöffnet wird. 
Das häufig bei Waſſerkonſumenten 
zur Anwendung kommende Hülfsmittel, 
das Waſſer aus Privatleitungen laufen 
zu laſſen, damit die letzteren nicht ein. 
frieren, iſt nach § 15, Satz 5 unſeres 
Tarifs nicht geſtattet. 8 
Pofen, den 11. Januar 1875, 


Die Direktion der Waſſerwerke. 
Zu Neujahr habe ich mich in Sam⸗ 
ter als 


Vumpen- und Prunnen⸗ 
meiſter 


niedergelaſſen. Ich unternehme ſämmt. 
liche Neubauten an Deinen un 
Waſſerleitungen, ſowie Reparaturen an 
denſelben zu gemäßigten Preiſen. 

. Babinezyk, 


Brunnen und Nöhrenmeiiter 


Bekanntmahung 
Die hieſige mit 300 Thlr. dotirte 
etatsmäßige 


Stadſecretair⸗Stelle 


wird vacant. Bewerbungen, denen ein 
Lebenslauf nebſt Qualifikationszeugniſſe 
beizufügen, ſind an uns zu richten. 
Volniſche Sprache iſt erwünſcht. Zivil 
verſorgungsberechtigte werden bevorzugt. 
Rogaſen, d. 6. Januar 1875. 


| Der Magiſtrat. 
Ces werden Käufer auf 
gute Hypotheken über kleinere 
und größere Summen geſucht 
Näheres durch die Expedition 
dieſer Zeitung. 


Ende d. Mts. verkaufe ich 
18 Stück Maſtvieh. 
A. Lober, 
Zbechy bei Dalewo 
Fe per Poſen. 
Elf gute vierjährige 
Stiere 


ſtehen in Koszanowo bei 
pinne zum Verkauf. 


Froflbeulen 


in ſauberſter, ſchwerſter Waare, mit 
Jahr, empfiehlt zu Jabriſipreiſen die Eiſenhandlung von 


Sinziger Moſaikplatten⸗ u. Thonwaaren⸗ 


Mofaikplatten in einfachen und reichen Zeichnun⸗ 
gen, Trottoirflieſen gerippte, Pſlaſterſteine er aus 


13, Januar 1875. 


führung unterbrochen werden und die Polizei einſchreiten mußte. Nach 
einiger Herſtelung der Ruhe ging der Vorhang in die Höhe und Herr 
Salnt Privée, Spieler der Titelrolle, trat auf und erſuchte den anſtän⸗ 
digen Theil des Publikums da zu bleiben und Diejenigen denen das 
Stück ein Aergerniß ſei, ſich zu entfernen. Mit großer Mühe gelang 
es dem Herrn Bürgermeiſter die Ruhe herzustellen und der anftän- 
digere Theil des Publiknms unterſtützte denſelben, dieſelbe bis zu Ende 
des Stückes aufrecht zu erhalten. Ein studios. med. that ſich beſon⸗ 
ders hervor. Vor dem Theatergebäude waren eine Unmaſſe Ultra⸗ 
montane aufgeſtellt, die wahrſcheinlich mit Gewalt in das Gebäude 
eindringen und die Vorſtellang unterbrechen folten. Nur dem maß⸗ 
vollen Benehmen des Gensdarm Walke und der Polizei iſt es zu ver⸗ 
danken, daß die Würfe mit Eisſtücken nicht überhand nahmen und 
ruhige anſtändige Bürger verletzten. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Walner in Poſen. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


Berlin, 12. Januar. Nachdem im Fortgang der Berathung des 
Civilehegeſetzes noch mehrere Redner geſprochen, erklärte der bairiſche 
Juſtizminiſter Faeuſtle gegenüber dem Abg. Hauck, der nochmals die 
Verletzung der bairiſchen Reſervatrechte durch die Vorlage betonte, die 
balriſche Regierung habe weder ein Reſervatrecht preisgegeben, noch 
das Konkordat mit Rom gebrochen. Trotz des Konkordates beſtehen 
in der Pfalz bürgerliche Gerichte für Eheſachen. Es komme nur da⸗ 
rauf an, ob man auf dem Boden der Reichsverfaſſung fiche, was für 
dieſen Fall Niemand leugnen werde. Wenn vorliegendes Reichsgeſetz 
die bairiſche Verfaſſung tangire, ſo thue dies jedes Reichsgeſetz, jedes 
greife etwas in die Landesrechte ein. Durch den jetzigen Nothſtand 
der Eheſchließungs⸗Verhältniſſe in Baiern leiden der Staat und die 
Kirche gleichmäßig, nur dann werde Friede werden, wenn einmal die 
Grenzen der Gewalten des Staates und der Kirche genau gezogen 
ſind. Nach dem Schluß der Debatte wird die Vornahme der zweiten 
Leſung im Plenum beſchloſſen. Die Klerikalen hatten die Ueberwei⸗ 
ſung der ganzen Vorlage an eine Kommiſſion beantragt. Nächſte Si⸗ 
tzung Donnerſtag: Zweite Leſung des Civilehegeſetzes. 

Newyork, 12 Januar. Ein großes Meeting unter Vorſitz des 
Mayor Ewarts erklärte die militairiſche Intervention in Louſiana 
verfaſſungswidrig und ſprach die Erwartung aus, die Bundesregie⸗ 
rung werde das Verfahren der Republikaner in Louſiana mißbilligen. 
Man nahm feine Reſolntion an, worin der Beſchluß eines gleichen 
Meetings in Saint Louis, dem Verhalten der Bundesregſerung zuzu⸗ 
ſtimmen, geladelt wird. Die Vertreter Penſylvaniens proteſtirten ener⸗ 
giſch gegen das Verfahren in Louiſiang. f 


Eingeſandt. 

5 Frauſtadt, 20. Dezember 1874. 

Seit einigen Tagen iſt im hieſigen Stadthauſe die flaſſenſteuer⸗ 
rolle für das Jahr 1875 zur Einſicht aufgelegt. Ein flüchtiger Blick 
in dieſelbe genügt, um darzuthun, daß ſelbſt der niedrigſte Beamte 
einem Theile der ſogenannten Großbürger als Steuerzahler gleichſteht. 
Es iſt eine überall vorkommend bekannte Thatſache, daß manche Eine 
geborene weder ihre Wohnung noch ihren Haushalt, einzelne nicht 
einmal ihre Wirihsbaus ausgaben als urſprüngliche Einnahmen be 
trachten und demzufolge nur mit Noth rem Staate ſteuern zu können 
alguben, obſchon fie im ererbten Hauſe als Patrizier wohnen, ihre 
Töchter als gute Partien anſehen und mit Stolz auf den ärmeren 
Sudalternen her abblicken. Derartige Herren pflegen denn auch bet 
dem Tode Summen zu binterlaſſen, die alle Erwartungen überſteigen. 
Bei Lebzeiten geben ſie dagegen an, kaum das Salz auf das Brot zu 
verdienen. ach Lage der beftebenden Geſetze kann man Niemandem 
einen Vorwurf Daraus machen, daß dementſprechend der Gerichtsbote 
und der Thoraufieher thatſächlich in einer Stufe mit Gaſtwirthen, 
Kaufleuten, Hautzeigenthümern und Fabrikbeſitzern ſteuert, obwohl 
Jene nur den Gehalt bezieben. So lange aber nicht Jeder ſein Ver⸗ 
mögen felbft anzugeben verpflichtet iſt und für die Steuerhinterniehung 
Gefängniß und Verluſt der politiſchen Rechte angedroht wird, eben fo 
lange wird auch der Beamte mehr als die Anderen mit der linken 
Hand dem Staate das geben, was die rechte empfängt. Noch drücken⸗ 
der laſtet auf den Beamten der nach dem ſchon ungleichen Maße der 
Klaſſenſteuer berechnete Kommunale und Schulbeitrag. Letzteren zahlt 
er für die e der fremder Kinder; denn er ſelbſt pflegt den Seini⸗ 
gen 8 Seen ber 1157 = fan Erſteren trägt er, obſchon er 
nicht ir tage iſt, durch ſeine Stimme manchem i 
Uebelſtande abbelfen zu können. e 
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„ Wagenpferde eine Stelle ſuchk, eine f[Rechnungsweſen vertrauter a a daten Geönkerg. 
mitgebracht habe, welche in ſolche zu vergeben hat ein [Hofperwalter geſucht. Ge⸗ Beiftungen belobig. Attefte aufzuweifen)) Pi 
u Grundſtück zu verkaufen r pt. Ge⸗ fteiftungen belobig, Atefte aufgumeifen)| Die Großherzogin von 
meinen Stallungen im Haufe) AM wünſcht, ein ſolches zu kau⸗ [balt bei freier Station excl Er ee a Gerolſtein 
Ih ** DB 0 0 
des Kaufm. Herrn 4. Zob el, 11 en Bett 100 Thlr. Perſönliche feitender Techniker zum Neubau einer Komiſche Oper in 4 Akten von 
Koſtenerſtraße, zur gefälligen iM etc. zu pachten ſucht, eine [Vorſtellung erwünſcht. ſolchen. . Meilhae und L. Halevd. Für 
Anſicht und zum Verkauf Gethäfteemptehlung || Die Chrmerd Tucherte b. Wellen] Sf Abrſen beltehe van an dle rp. da g Bühne en ae d 
ſtehen. 14 zu erlaſſen gedenkt, überhaupt (ron. Paten) J en oder bie aufbices Blattel unter . 4. 10 1. ae von 
2 5 2 ; ern 1 oder ehrlinge, womö en. 1 
Proln. Liſſa, Anfang Ja- Rath zu ee bedarf, der wende ſich Ver⸗ Be 6 Schu Tenntniffe Hnd 53533 Ober ⸗Inſpektor Die Oibeheg gn be Helder 
nuar 1875. 2 | 0 an die Annoncen Expedition von e LD). Ein als = Baron Puck, ihr ; 
3 trauensv i r Kunſtgärtner Traugott Penkert, fungirender Landwirth, 33 Jahre alt, Erzie * Herr Fiedler. 
N. Jacob 
0 Jacob 7512 Jahre beim Fach, welcher ein bedeu- General Bum Hr. Düſterloh. 


— verfilgert Saenger. Kohl und Endivien-Salat 


t. Martin 36 U z 
ift eine e von 9 Zimmern, Ein Lehrling W Vogel, 
Küche nebſt Zubehör in der 3. Etageffindet unter günſtigen Bedingungen Ir edr 0 Worm, 
mit Waſſerleitung zu verm. Näheresſſof. Stell. b. S. Witkowski jr., Verlobte. 


beim Wirth. Wilhelmsſtraße 8. : 
"1 oder 2 möbl. Zimmer n. vorn billig] Für unſere Töchterſchule ſuchen wir Ritſchenwalde — Rogaſen. 


„Müghlenſtr. 38, 1 Tr., Eckeſpr. 1. April e. eine tüchti R 8 
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Am Mittwoch 


den 27. Januar c., 
von früh 9½ Uhr ab, ſol⸗ 
len in der Byihmer Forſt an 


Die Wäſche⸗Fabril, 
Maga in 


lle. 
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ee heizung. Meldungen und Zeugniſſe Viertes Gafiſpiel des Groß⸗ 
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ſaiſch), der auch in ſchriftlichen Arbei ⸗ Narci 5; 


ten bewandert iſt, ſuche ich für mein f 8 
Material⸗Geſchäft unter ſehr günſtigen Trauerſpiel — —.— von A. ©. 


5 am Bythin⸗Mkynkoweer 
Wege, bei ſchlechtem Wetter 


in welchem ſeit Jahren ein ſchwung⸗ 


Posen, Markt 63, j 
haftes Geſchäft in Lampen, Porzellan, 


neee duo uso "2287 
ne uso Basqmoag 3891 


i ſe i in ſoli f irten und ähnlichen Waaren | Bedingungen. x 
dagegen im Gaſthauſe ir kiefert complette Ausſtattungen in ſolider e e 
Bythin. 2 Waare zu den billigſten Preiſen. vermiethen. Adreſſe: Juſtizrath Hertzler Zr : alla den 15 - 
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jahr 1875 an hier srt3 ein Pi und Photographie ⸗ Rahmen, Gold⸗, Politur⸗ 8 Oscar Leude in Leipzig (H. 3192. Licht Der Kaufmann von 

er de und Antique⸗Leiſten, Tapeten⸗Leiſten, Gardinen = Geſucht wird zum 1. Apr Ein junger Dann mit gen. Schul Venedig 
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2 g 2 auf dem Dom. Ma- Buchhandlung in Berlin erh Nãh. Montag den 18. Januar: 
errichtet habe. Min Be In unſerem Verlage iſt erſchienen: . bei 1 1 Matthens, Or. Gerber Sieb ente außergewöhnlt che 

7 ** ein ei und tape? — 5 
nnn , „Cem Soretung 

ein, 2 af: . verheirathet, erſt kürzlich vom Militär) Mit theilweiſe neuen Dekorationen. 

. 2 2 er 8 0 d ae, . 2 
ten, welche mit mir geſchäft⸗ für 1825 Der Beamtenpoſten ena ee Be Der Glöckner von 
lich in Verbindung treten, a * auf Dax Dame Luſſowo, Poſtſt Tar-jift ſucht ſofort oder zum 1. Juli eine Notre-Dame 
well und gut zu bedienen In Dupend 24 Sge, eingeln 2½ Ser. f . Ge un ee veg. b Remantöch Drang (m 5 Sat 
a 


Be A . r nach dem Roman des Victor Hug 
walten ii bead melden. Landwirte) Ein erfahrener Kunſtgärtner, fre. bearbeitet von Charlotte Haß, 


ll II » Aoeerheirathet, mit Familie, mit allen 4 
Für die Herrſchaft Razot ] Branchen vertraut, ſucht vom 1. April[ Preis für aer, und © 
bei Koſten wird zum 1. April a 7% Sgr. 


d. J. oder früher eine paſſende S.ellung. 
2 ken Näheres Poſen, Breslauerſtr. 25. 
er. ein tüchtiger, deutſch und] Ein 5 7 
polniſch ſprechender, mit dem Dampf- und anderen Ziegeleien vorge. Zum Benefi; für Fräulein 


= 1 5 erlaube ich mir Voſen. 

itt il j 5 5 0 
bah ich en Srenyonr | Hof buchdruckerei W. Decker & Co. 
ſtarker Ackerpferde u. (E. Röstel.) 
eleganter galiziſcher ——— 


Ein erf. Mann, der ſchon jahrelang Dienſtag den 19. Januar. 


G. L. Daube & CO. „ 
CENTRAL-BURBAU ? Ein Eleve oder 
FRANKFURT. M. Schreiber 


Ein Räthſel Cloſets findet Stelle auf einem Gute 


it did und Fehler Umgehung ſo man n im Koſte ner Kreiſe. Dampf. 1875 eine rei | 
er Sn Ku, 10 mancher Dann, ber, jin den verſchiedenſten Artenſbrennerei, deutſcher Beſitzer. . 1 b baksrauch.) Zum zweiten Male: 
N . 3 theirathe Bra Yun 7 1 
al yet be . würſempfiehlt Meldungen unter N. N. 3, Landwirthin). Offerten sub X. N. Die Prinzefin von Tra⸗ 
H. Klug, Poſener Zeitung. 2640 befördert Rudolf Moſſe, pezunt. 
Breslauerſtraße 38. 


mißt die traurigen Folgen des fluch ' 
Ein gut empfohlener Berlin SW. E Die Direktion. 
Berloofung von Kunſt⸗- 


2 der ae el Berlin SW. 
efleckung). ie ein tſtra n Ein Landwirth, der Fahre beim — ee 
\ Waldwärter, Fach und große Güter ſelbſtſtändig be. Lambert 8 
werken der Forſtkulturen verſteht, und guter 
für den Bau eines 


Stammſchäferei dunkler Nacht erſcheint \ 2 1 
Schütze iſt, findet vom 1. April d. J. Aeg enn dean e Li, Concert-Saal. 
7 
Künſtlerhauſes 


tendes Gut bei Berlin verwaltet und Prinz Paul von 

ſich durch Umſicht und Treue dag Ver. Wolkenkukuksheim Herr Thimm. 
trauen ſeines Prinzipals, durch ſicheres Fritz, Grenadier Herr Bernhard. 
und eruſtes Auftreten aber die Achtung Wanda, ein Bauer⸗ | 
feiner Untergebenen hinlänglich erworben mädchen Frl. Haydn. 

hat, wünſcht, geftüßt anf gute Zeug. Emil Tsuber’s 
niffe und Empfehlungen, zum 1. April Weolkagerten-Thenater- 
1875 eine recht dauernde, womöglich Mittwoch: Vorſtellung (ohne Ta⸗ 


genannt Komiüskl, 
Pferdehändler aus Pleſchen. 


u 


— 


zu Schmöllin bei Gramzow in die Au löſung 
| 5 . oder per 1. April a. c. Ste ung. Ares 
es a fer des berühmten Original- Meiſterwerks Stellung auf dem Dom. Modrze Offerten sub F. u. Nr 75 ber Mittwoch, d. 13. Januat 
60 Rambouillet⸗Voll⸗ zer Suaerdirisset, das für > Dart, Ban Rudolf Mofte in Poſen. er a 
z 8 bt en 8 le in Berlin In meiner Berliner Fi⸗ Bre „ onie⸗Concert N 
blut⸗Böcken Simeonfer. 2, Ditcret bezogen, (don Ä liale (Liqueur-Fabrit) findet“ raumeiſter von der Kapelle des W. 8 
am 26. Januar 1875 zu feſtenſvſelen Tauſenden Troſt, Rath, Beleh⸗ Oberpräfidiums 5 rovinz Branden] ein Tehrling mit guten ſand * d ni für Ver⸗ Regts Nr. 37. 
ur U — £ “| - MY 2 
in der ausliegenden Lifte mehref hat. Leranſtulie Punch den Schulkenntniſſen ſofort Stel⸗ 8 Schneider, „uf 7 120 Billete, 5 Stück zu 
ncurrenten verzeichnet finden, werden Verein Berliner Künſller lun gr., ſind zu haben in der He 
von 12 Uhr ab unter dieſen meiſtbie⸗ P Algierer Blumen- „tung. 


r Uckermark beginnt der Verkauf dieſes pſychologiſchen Rätbſels dem Ler 
bei Stenſchewo. 
Mit ac Genehmigung des Königl. 
Fa ur die Thiere, bei denenfrung und dauernde Hülfe, nachgewieſen 
t 
Sefamm{uertp der Gewinne: Hartwig Kantorowiez, 


empfing und empflenlt 
A. Cichowiez 


Kauf -⸗CLooſe 
zur 2. Klaſſe lit m 
Schleswig. Holfteiniichen) = 
Landesinduſtrie⸗Lotteriel, mr ao she une n 
find 3 2¼ Nm. in der Cr 8 


pidition der Poſener Zeitung „ erge IS 
zu haben. = r i 
Das Dominium Rudki bei Samter Tafel⸗Butter 


t 10 Bullen, amſterdamer Race, 1% ; x Se 
M 1% Jahr alt, I verkaufen. Die a Kilo 2 Mark 80 Pf. = 
14 Sgr. pro Pfund bei 


Zucht 1 1 — N iſt außer⸗ 
ordentlich gehoben. 
"At den © S. Alexander 


Auf dem Dominium Plewisk bei 

ae ftehen einige Maſtkühe und Maft| 
Ein zweifenftriges möblirtes hel 
es Zimmer, mit ſeparatem Ein- 


ochſen zum Verkauf 
Aaedpund, ein Jahr alt, lch. gang nach vorn heraus, iſt Gr. Gerber⸗ 
d 


Direktor der W r Brau⸗ ufikalien⸗ = 
academie, der anch Acht über Nuſikalten Handlung der Herzen ; 
dieſe Lehr⸗Anſtalt gern ertheilt. Bote * Bock. 
(058 80 en) Wronterftr. 6. Zwei junge Männer Kaſſenpreis 5 Sgr. 
Diefe Looſe find zu Haben in Ein junger Mann in angenehmer Lebenäftellung, 1 Mau. Das Rauchen iſt nicht ger 
der Exped. d. Poſ. Itg u: 9 8 5 , Irerr und 1 Zimmermeiſter, wünſchen tattet 
— er Exped. 9. ol. ig: tüchtig als Verkäufer und mit ſſich zu verheirathen. Offerten unter ſtattet. 
r 
— Manmeraße 1 det Stellung. Selbſtgeſchrie e Arra gements und 
ift BTL Gen bene Meldungen und Abſchrift Freunde 085 a | 
il: ee mE größere Base der Zeugniſſe 5 Herr 9 ch a ch ſpi els für Theater und Bälle liefert gut 4 
hüt Spiritu e > 1 5 
von 1. Ari 5 5 a ee Stab b 9185 85 Er welche geneigt wären, in der Stadt 50 1 Hoffmann 
7 . A h 0 1 0 . 
ſen ein Schach⸗Club zugründen, wollen 8 1 


8 n Gerwin Söhne, Schloß a 

raße : iitgegen⸗ ihre Adreſſen gefälligſt niederlegen in) Maler am Interimstheat 

Ein möblirtes Zimmer zu vermiethend er f gefälligſt _nieberiege 5 erimstheater, 

cube la, San 8 Botenſtelle = a“ ber Buchhandlung, von J. J. Heine Berlinerſtraße 22, 1. Etage 
Eine Wohnung von 2 Stuben, Küchefkem Vereine iſt ſogleich zu ee = FRE we. 1 

und Nebengelaß ist Verscpungähalberfpefchen. Geeignete Bewerber Für die Mitglieder der „Frische Kess lwurſt, 5 


ſofort oder zum 1. April Friedrichs 2 z { en 
ſtraße 19 zu permitihen e ſich bei unſerem Vor⸗ Loge. Raich 1 ja 7 au 
5 7017 ſitzenden, Herrn Siegfried] Sonnabend, den 16. Januar: Geſel. Wellfleiſch von früh 10% Uhr ab, 
Moöblirte und unmödlüt: 1 t 5 ſtein, Bütt i. Nr. lige Auen afk Sonnabend, den Volkmann, Feſuitenſträße 11. 
Wohnungen ſind zu vermie⸗ ichtenſtein, Büttelſtr. Nr. „ 


Er 23. Ja : Ball. 7 
then im Sailon-Theater. 18, zwiſchen 1 und 3 Uhr „ deere Marco's 


E itt änkich mel 
Geſucht zum I. Apt d. J. an Nachmittags, perſönlich mel Die Verlobung unſerer älteſten Garten -Lokal 


2 2 den. Tochter t it d fer 
verheiratheter Förſter Der Vorſtand des Ber: ER ane geln ne in Schwerſenz (ſtets feſtlich dekorirt) 
Polniſche Sprache erwünſch 


t. Mel - 2 F. E. Berner zu Poſen beehren empfiehlt ſich zu Feſtlichteiten, be 
dungen mit Lebenslauf und Abschrift eins junger Kaufleute u t 725 8 


us ergebenſt anzuzeigen. ſonders jetzt zu Schlittenpartien. 
der Zeugniſſe unter Chiffre v. N. u Poſen Tarnowo b. Rogaſen, im Jan. 1875.) Aufträge erbittet ſich der Beſitzer 
poste rest. Naſſow i. Nom. 3 + 


A. Beyer nebſt Frau. EH. Marco. 
Druck und Werlag den W. Decke & Cs. (G Nagel) in Peſen yes - ü 


Zu verkaufen ein ſchöner brauner] 
„b. Hm. Förſter Encke, Eich⸗ſtraße Nr. 5, 1. Etage links, ſofort 
wald bei Poſen billig zu vermiethen. 2 
6 rie-] Eine Wobnung, beſtebend aus 3 
3 erlohner Lolterie groben Zimmern, Rebe 2 er 
ubehör, Gas⸗ und Waſſerleitung, i 
Cooſe. Domintfonerftr 3 in der 1. Etage zum 

gehn a 1. April d. J. zu vermiethen. 

tehung am 1. März, 


Näheres bei Friedmann u. Als 
nd a 3 Mark in der Expedition der port im Comtoir Gr. Gerberſtr. 32 
— Zeitung zu haben. 


im Hofe. 


